
Aroerſoburger H5oitung
Bezu gspreis monatlich 2.30 RM. durch Boten frei Haus, durch die 2.40 RM.Beſtalgeld. monatl. 2.10 RM. h

ewalt b keine i e ufw.)

171. Jahrgang

7

Anzeigenpreis f. d. 10i

M ben aurſichen Beltzrfennacheengen es Zodht-e Cautree Merſeberzv-

mMillimeterraum 10 Pf. im Reklameteil
30 Pf. NuAen

Einzelpreis 15 Pfg. Merſeburg, Freitag, den 7. Auguſt 1931 Nummer 183

Berlin W S, den 5. Auguſt 1931
Wilhelmſtr. 63

Fernſpr. Ztr. 9890-92

Auf Grund der Verordnung des Herrn Reichs-
präſidenten vom 17. Juli 1931, S 1 erſuche ich Sie, die
anliegende amkliche Kundgebung der Preußiſchen
Staatsregierung auf der erſten Seite an erſter Stelle
der nächſten, zum Druck noch nicht abgeſchloſſenen
Nummer Jhrer Zeitung im Fekkdruck zu veröffenklichen.

Die Preußiſche Staatsregierung
gez. Braun

Preußiſcher Miniſterpräſident.
Beglaubigt.

Siegelh).

Kunögebung der Preußiſchen
Staatsregierung.

An Preußens Wähler und
Wählerinnen!

Rechtsparteien, Stahlhelm und Kommu-
niſten unverſöhnliche Todfeinde in unnatür-
licher Paarung vereint rufen zum Volks-
entſcheid für Auflöſung des Preußiſchen
Landtags auf. Parteien, deren fanatiſche
Anhänger ſich täglich in Ueberfällen und
blutigen Kämpfen gegenüberſtehen, finden
ſich urplötzlich zuſammen. Mit derſelben
Waffe des Ja-Zettels zum Volksentſcheid
wollen beide Teile das denkbar Entgegen-
geſetzte erreichen: Die einen ein vbolſchewiſti
ſches, ruſſiſchen Methoden nachgeahmtes
Sowjetpreußen, die anderen das alte volks-
e Preußen des Dreiklaſſen-Wahl-nrechts oder eines faſchiſtiſchen Gewalt-
regiments.

Und doch: Eines iſt in der Tat den
Rechts und Linksradikalen, die hier zum
Sturm auf den Preußiſchen Landtag ein-
ſetzen, gemeinſam, klaffen auch ihre weiteren
Ziele unvereinbar auseinander: National-
ſozialiſten und Kommuniſten wollen das
Chavos, wollen den Sturz des Beſtehenden.
Jeder denkt aber, an die Stelle des Geſtürz-
ten ſeine Herrſchaft ſetzen und die anderen

eben noch willkommene Bundesgenoſſen
beim Volksentſcheid unter ſeine Füße
treten zu können.

Der Preußiſche Landtag würde der Ver
faſſung gemäß ohnehin ſpäteſtens im Mai
1932 neu gewählt werden. Selbſt beim Ge-
lingen des Volksentſcheids würde früheſtens
Anfang Dezember gewählt werden können.
Wegen der kurzen unterſchiedlichen Friſt von
vier Monaten werden nunmehr ſchon ſeit
dem Februar des Jahres die politiſchen
Leidenſchaften aufs ſchärfſte aufgeſtachelt.
Ein für das Volkswohl ungemein ſchädliches
Beginnen in einer Zeit ſchwerſter wirtſchaft
licher Not, in der alles darauf ankommt, die
öffentliche Ordnung und Sicherheit als
unentbehrliche Vorbedingung für jede Mög-
lichkeit eines Wiederaufſtiegs Deutſchlands
zu ſchützen.

Geht es wirklich nur darum, zu erreichen,daß der Preußiſche Landtag um en
Monate früher gewählt werden ſoll? Nein!
Vereint wollen die Links- und Rechts-
radikalen, wollen Nationalſozialiſten und
Kommuniſten das letzte große Boll-
werk, die Zitadelle der Demo-kratie und Republik in Deutſch-land: Preußen, erſtürmen. Mit dem
Gelingen des Volksentſcheids wollen ſie
weithin ſichtbar das Flammenzeichen geben,
daß das Ende der Demokratie, des Volks
ſtaates, in Deutſchland gekommen ſei. Der
Weg ſoll nunmehr frei ſein zur Verwirk-
lichung der Pläne auf Vernichtung all
der Volksrechte, die nach dem Zu-
ſammenbruch von 1918 dem geſamten dent-
ſchen Volk erſt die Kraft und den Mut ge
geben haben, aus den Trümmern des alten
Deutſchen Reiches ein neues zu errichten
und die Deutſchen ſo vor der ſonſt ſicheren
Vernichtung als Staatsvolk zu bewahren

Die Betreiber des Volksentſcheids ſind
gewiſſenlos genng, der Preußiſchen Staats
regierung die Schuld an dem ſchweren wirt-
ſchaftlichen Unheil aufzuladen, das jetzt über
das deutſche Volk hereingebrochen iſt. Jn
Wirklichkeit ſind es die Folgen des verlore
nen Krieges und der uns auferlegten Kriegs-
laſten, die Folgen der Ruhrbeſetzung und
der Jnfration und volkswirtſchaftlich ver
fehlter Maßnahmen, nicht zuletzt aber auch

unverantwortliche Gebaren unſerer

Der Oberpräſidenk
der Provinz Sachſen

Dr. Falck.
radikalen Parteien, ihre Bürgerkriegsſpielerei
und großſprecheriſche Revanchepolitik, die ſich
nunmehr zu nunſer aller Unglück auswirken.
Nichts wäre unheilvoller, als den Urhebern
des Volksentſcheids oder ihren kommuniſti
ſchen Bundesgenoſſen auch noch das Staats-
ruder in Preußen in die Hand zu geben.

Gelingen des Volksentſcheidsbedentet: Sieg zweier für den Augenblick
vereinter gegneriſcher radikaler Flügel, die
dann in einen erbitterten Kampf miteinander
um die Endherrſchaft eintreten und Staat
und Wirtſchaft in dieſen Vernichtungskampf
mit hineinreißen würden.

Ein Scheitern des Volksent-
ſcheids ermöglicht eine Weiterführung der
ruhigen und ſtetigen Regierungspolitik in
Preußen zur Aufrechterhaltung der Ordnung
und als wertvollſte Stütze des Reiches bei
allen Verhandlungen mit dem Ausland, die
der Feſtigung des Vertrauens zuDeutſchland und dem Wiederauf-
ban ſeiner Wirtſchaft dienen.

Wer aus blindem Haß gegen die Er-rungenſchaften der Demokratie den
Sturz der Regierung der Weimarer
Koalition in Preußen will,

wer an die Stelle von Ordnung und
Sicherheit die gegenſeitige Zerfleiſchung
der dann um die Herrſchaft kämpfenden
radikalen Parteien, alſo den Bruder-
krieg im eigenen Land, ſetzen
will,

wer die mühſam wieder angeknüpften, von
der deutſchen Wirtſchaft zur europäiſchen
Umwelt führenden Fäden wieder zer-
reißen will,

wer ein Sowjet- Preußen oder ein faſchi-
ſtiſches Preußen will,

der gehe zum Volksentſcheid und ſtimme mit
„a“.

Wer dagegen für den ſozialen
und demokratiſchen Ausbauder deutſchen Republik und
des Freiſtaates Preußen iſt,wer der Preußiſchen Staats-regierung mithelfen will,
uns aus dem ffurchtbarenElend der Wirtſchaftskriſeund der Arbeitsloſigkeit inhartem und zähem ampfwieder aufwärts zur Geſun-
dung zu führen,

wer Vernnunft,und tiefe,
Beſonnenheit

glühende Liebe zu
Volk und Vaterland geradein ſchwerſter Zeit beweiſenwill,

der folge der Parole:
Haltet Euch fern vom Volks-

entſcheid!
Beteiligt Euch nicht am Volks-

entſcheid!
Das Preußiſche Staatsminiſterium:

Dr. h. c. Braun,
Miniſterpräſident.

Dr.-IJng. e. h. Severing,
Miniſter des Jnnern.
Dr. h. c. Hirtſiefer,

„iniſter für Volkswohlfahrt.
Dr. h. c. Steiger,

Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und
Forſten.

Dr. Höpker-Aſchoff,
Finanzminiſter.
Dr. Schreiber,

Miniſter für Handel und Gewerbe.
Dr. Schmidt,

Juſtizminiſter.
Grimme,

Miniſter für Wiſſenſchaft. Kunſt und Volks
bild eng

Nun erſt

Gegen den Volksentſcheid ſind nur drei
Parteien (Zentrum mit Bayr. Volkspartei,
Staatspartei, SPD.), die am 14. September
1930 in Preußen 9828565 Stimmen
aufbrachten.

Für den Volksentſcheid alle übrigen
Parteien mit 12 421 000 Stimmen.

Zum Volksentſcheid werden etwa

Das Bundesamt des Siahlhei ch Abt.
Volksentſcheid, hat in Verfolg der Kundge-
bung der preußiſchen Staatsregierung gegen
den Volksentſcheid, die als Auslagenachricht
ſämtlichen preußiſchen Zeitungen zugeht, an
den Reichspräſidenten, Generalfeldmarſchall
von Hindenburg, ein Schreiben gerichtet, in
der es darauf hinweiſt, daß dieſe Kund-
gebung unter ſeiner Anſicht nach unberechtig-
ter Berufung auf die Notverordnung ergehe,
und in dem es den Reichspräſidenten bittet,
dieſes Verfahren abzuſtellen und zu ver-

Die der Volkspartei naheſtehende „DAZ.“
ſchreibt in Fettdruck:

„Nur mit Entrüſtung und Empörung kann
man den Jnhalt dieſer Kundgebung zur
Kenntnis nehmen. Es iſt unerhört, daß ſich
unter dieſer Kundgebung der preußiſchen
Staatsregierung auch Namen der Miniſter
befinden, die der Zentrumspartei angehören.
Wir haben konſe.uent daran feſtgehalten, die
Politik der Zentrumspartei wohlwollend zu
beurteilen und uns darum bemüht, Verſtänd-
nis für die Ziele dieſer Politik zu ſchaffen
und zu verbreiten. Die Tatſache der Unter
ſchrift der Zentrumsminiſter unter die
Kundgebung iſt eine große Jlloyalität gegen-
über den für den Volksentſcheid eintretenden
Parteien, die im Reich unter Zurückſtellung
berechtigter Bedenken die Politik des Zen-
trums und Dr. Brünings bis zur Grenze
der Selbſtaufopferung unterſtützt haben.

Dieſe Jlloyalität kann nicht ohne die
*Hwerſten politiſchen Folgen bleiben, auch für
die Reichsregierung, an der die Zentrums-
partei maßgebend und führend beteiligt iſt.
Daß das preußiſche Zentrum es wagt, Volks-
werfen und unrichtige Darſtellungen zu ver-
konſervative, Landvolk, Chriſtlich-Soziale,
Wirtſchaftspartei, Deutſche Volkspartei mit
den Schmähungen dieſer Kundge-
bung zu bedenken, iſt
ein in der politiſchen Geſchichte Deutſchlands

einzig daſtehender Fall.
Es iſt eine ungehenerliche Behauptung,

den Befürwortern des Volksentſcheides ver
allgemeinernd „Gewiſſenloſigkeit“ vorzu
breiten, daß ſie das Chaos und die Vernich-

tung der Volksrechte wollen.

recht:
Volksentſcheid!

Eine kleine Rechnung für Kleinmütige!
13 200 000 Stimmen benötigt, die ſchon da
ſind, da Nationalſozialiſten und unſere nicht
gebetenen Bundes-„Genoſſen“ von der KPD.
mit bedeutenden Zugängen aus dem SPD.
Lager rechnen können. Dazu kommen noch
die bisherigen Nichtwähler, die durch die
heutige und noch drohende kommende Gefahr
endlich wachgeworden ſind.

Der Sieg iſt alſo ſicher, wenn jeder ſeine Pflicht tut!

Der Stahlhelm appelliert an den
Reichspräſidenten.

hindern, daß preußiſche Blätter das Gegen
teil von dem zu ſchreiben gezwungen ſeien,
was ſie als Wahrheit und Recht erkannt
hätten.

Am Tage vorher hat der Stahlhelm an
den Reichskanzler, kurz vor deſſen Abreiſe
nach Rom, ein Schreiben gerichtet, in dem er
über Behinderungen des Volksentſcheids Be
ſchwerde erhebt und in dem er erklärt, daß
der Stahlhelm ſich vorbehalte, bei weiterer
Behinderung des Volksentſcheids das Ergeb-
nis der Abſtimmung anzufechten.

Hochflut der Proteſte
Die D. A. Z. fordert Rücktritt

der Zentrumsminiſter.
Einer Zentrumspartei, die ſolchen groben
politiſchen Unfug duldet, gebührt der

allerſchärfſte Kampf.

Wir fordern von allen der dem Zentrzm
angehörenden Miniſter der preußiſchen
Staatsregierung, ſofort ihren Rücktritt zu
erklären und die Parteileitung der Zen-
trumspartei, wenn ſie es nicht freiwillig
tun, ſie dazu mit politiſchen Mitteln zu
veranlaſſen.“

Die Berliner Börſenzeitung
ſchreibt u. a.: Die preußiſche Regierung be
nutzt, indem ſie auch die für den Volksent-
ſcheid eintretenden Zeitungen zwingt, ihre
Kundgebung zu veröffentlichen, die Notver-
ordnung zur Verfolgung eines Zieles, das
wichts mit jener von dem Herrn Reichspräſi-
denten unterſchriebenen Verordnung vom
17. Juli 1931 zu tun hat. Die preußiſche Re
gierung glaubt ſelbſtverſtändlich nicht daran,
daß auch nur ein Leſer der Zeitungen, die
widerwillig und unter Zwang die Kund-
gebung veröffentlichen, durch die Lektüre
dieſer Kundgebung zu einer Aenderung
ſeiner bisherigen Meinung veranlaßt werden
könnte. Die preußiſche Regierung verfolgt
lediglich den Zweck, der Rechten die augen-
blicklich noch vorhandene Macht des jetzigen
preußiſchen Regimes zu zeigen. Wir können
und wollen die preußiſche Regierung nicht
daran verhindern, denn die Tatſache, daß die
preußiſche Staatsregierung zu dieſem Mittel
im Kampf gegen den Volksentſcheid greift,
ſpricht für ſich und



veweiſt, daß die Linke am Ende ihrer geiſtigen

Kraft angelangt iſt.
Wir find geſpannt, wie ſich

der Herr Reichspräſident
zu dieſem Mißbrauch der von ihm unterzeich
neten Verordnung verhält.

Der „Lokal-Anzeiger“
ſagt: „Seit dem es ſo etwas wie eine Zeitung
gibt, hat noch niemals eine Regierung die

in Anſpruch genommen und in An
ſpruch nehmen können, die oppoſitionelle
Preſſe zu zwingen, in einer Weiſe, die völlig
gegen ihre rergengung geht, für die Politif
eines von ihr bekämpften iniſteriums an
vorgeſchriebener Stelle mit vorgeſchriebenen
Worten, in vorgeſchriebener Aufmachung
Propaganda zu machen. Die Preſſenolver
ordnung vom 31. Juli gibt zum erſten Male
einer Regierung dieſe Macht. Die preußiſche
Regierung Braun Severing macht zuin
erſten Male von dieſer Macht Gebrauch. Uns
bleibt nur die ſchüchterne Möglichkeit vor
unſeren Leſern zu betonen, daß wir bei derWeitergabe der preußiſchen Re terungskund
gebung in dieſer Form, der Not gehorchen
und daß wir ung in ſchroffſtem Gegenſatz zu
dem ſtellen, was hier vorgetragen wird.“

Der „Tag“
betont: „Die Tatſache, daß die preußiſche Re
gierung die Notverordnung des HerrnReichspräſidenten benutzt, um mit einer ein
ſeitigen Propaganda gegen zen Volksentſcheid
auf die Leſer der e unſen zu wirken, die
für den Volksentſcheid eintreten, zeigt, wie
r groß die Furcht der preußi-

S regierung vor ei sVollsentſcheide n g einem Erfolg des

Die „Deutſche Tageszeitung“
hebt in ihrer eingehenden Stellungnahme
hervor. „Das Kollegium würdiger, weiſer
Männer, das die Kundgebung verletzt, be
dient ſich darin gelegentlich eines Tones, der
bei ſonſtiger Anwendung in der Preſſe, von
den preußiſchen Verwaltungsbehörden auf
n der Notperordwnn vom 28. März mit
d Verbo er betreffenden Zeitun,ahndet zu werden pflegt.“ n Heitung e

Die „Leipziger
Neueſten Nachrichten“

veröffentlichen die „KundögebunPreußenregierung“ auf der erſten Seite unter
der über die ganze Zeitungsbreite gehenden
Ueberſchrift „Gewaltſtreich der Preußen-
regierung“ und einer nochmaligen Großzeile
„Wahldemagogie des Preußenkabinetts“,
bringen ferner einen Leitartikel „Diktator
Braun und ſchreiben ſo ſcharf, daß wir als
preußiſches Blatt es nicht wiedergeben
dürfen. Zum Schluß ſagen ſie:

Schon heute muß feierlich und in aller
Form feſtgeſtellt werden: Die letzte Ver
antwortung für die jedes Maß über-ſchreitende Zuſpitzung der
politiſchen Spannungen inTreue trägt das Preußenkabi-

Die „Deutſche Bergwerkszeitung“
ſchreibt Lange iſt es her, daß wir einen
Leitartikel mit der Ueberſchrift „Auf Befehl“
bringen mußten. Es war in der unſeligen
Zeit,

als uns franzöſiſche Offiziere derartige
Manuſkripte zum Abdruck an vor-
geſchriebener Stelle der Zeitung und in
vorgeſchriebener Aufmachung überreichten.

Die Kundgebung iſt ein tolles Stück,
wohl das Tollſte, was in dem Deutſchland
der Nachkriegszeit erlebt worden iſt. Das
iſt die Freiheit, die uns die ſozialiſtiſche
Herrſchaft beſchert hat. Die Demokratie
und der Volksſtaat ſind geiſtig ganz tot,
wenn es möglich iſt, daß die Preſſe in
dieſer Weiſe behandelt wird.
Als Wichtigſtes aber erſcheint uns folgen-

des: Wer hat der Preußenregierung dieſe
Waffe, die ſich allerdings gegen die Fechter
kehren wird, in die Hand gedrückt? Das war
die Regierung Brüning. Infolgedeſſen iſt
es auch der Kanzler dieſer Regie-
rung, von dem ein ſofortiges Ein-
ſchreiten gegen die Preußen-
regierung und gegen dieſen Miß-brauch der Notverordnun g verlangt
werden muß. Die Mittelparteien, insbe-ſondere die Wirtſchaftspartei und die Deutſche
Volkspartei, ſind keinen Schuß Pulver wert,
wenn ſie jetzt nicht jedes Mittel anwenden,
um die maßlöſe Heraus forderung
der ſchwarzroten Koalition inPreußen in ihre Schranken zu weiſen. Dazu
gehört

die ſofortige Einberufung des Reichstages.
Wenn durch ſofortige Einberufung des
Reichstags zwecks Aufhebung der Preſſenot-
verovrdnung weitere Komplikationen ent
ſtehen, iſt es die Schuld derer, die glau-
ben, den Bogen überſpannen und
ich alles erlauben zu dürfen, weil
e annehmen, daß die Mittelparteien ſogar

bereit ſind, Selbſtmord zu begehen um des
Friedens willen Wenn es noch eines Be-
weiſes bedurft hätte, daß der preußiſche
Miniſterpräſident nicht die Spur von ſtaats-
männiſchem Talent beſitzt, und daß ſich ſeine
Fähigkeiten in rückſichtsloſer Parteipolitik
erſchöpfen, welche ihrerſeits die Gegen-
ſätze auf die Spitze treiben, ſo iſt es
der oben wiedergegebene Angriff auf die
Freiheit der politiſchen Meinungsbildung.

Aus Berlin verlautet: Die Reichshaupt-
ſtadt hatte ſeit Sonntag wieder die Zahl von
23 Selbſtmorden aus wirtſchaftlicher Not.
Die Zahlungseinſtellungen ſeit Montag in
der Reichshauptſtadt erreichen bis Donners-

Ohne Wiſſen des Reichs
innenminiſters.

Der Herausgeber einer Korreſpondenz hat,
wie die „Berl. Börſenzeitung“ meldet, bei dem
Reichsinnenminiſter Dr. Wirth in den frühen
Nachmittagsſtunden des 6. Auguſt angefragt,
ob der Reichsinnenminiſter von dem Auf-
lageartikel der preußiſchen Regierung gegen
den Volksentſcheid Kenntnis habe und welche
Stellung er dazu einnehme. Der Reichs-
innenminiſter habe auf die Frage präſiſe
und wörtlich erklärt: „Von dem Auflagear-

An Preußeng Wähler und Wählerinnen!
„Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit!“ Das

war einſt die Parole der franzöſiſchen Revo-
lution und auch der deutſchen Sozialdemo-
kratte. Und die franzöſiſche Revolution
ſiegte, ihre Parole aber ging unter unter der
Diktatur und Kaiſerherrſchaft Napolevns.
Und die Sozialdemokratie ſiegte 1918 im
Reich und in Preußen. Wo aber gibt es
heute in Deutſchland „Freiheit, Gleichheit,
Brüderlichkeit“?

Die Preußenregierung zwingt alle
preußiſchen Zeitungen zum Abdruck eines
amtlichen Aufrufes gegen den Volksentſcheid.
Was ſie damit erreicht hat, iſt nur eine ur-
plötzlich rieſenhaft aufſchlagende Sturmflut
der Proteſte. Denn das freie deutſche Volk
deſſen Grundrecht die Reichsverfaſſung im
erſten Artikel dahin feſtlegt, „Die Staats-
gewalt geht vom Volke aus“ läßt ſich von
der für ihre Machtſtellung fürchtenden
Preußenregierung nicht in Feſſeln ſchlagen.
Ein einziger, gewaltiger Widerhall erklingt
aus allen deutſchen Landen:

„Wir wollen frei ſein,
waren!“

Und „Arbeit und Brot“, ſo hieß die
andere große Parole der Revolution. Heute,
mitten in der günſtigſten Jahreszeit, ſtehen
vier Millionen Arbeitsloſe auf im Lande
und widerlegen durch ihre Exiſtenz und ihre
Not das Verſprechen, das die Revolution ge-
geben hatte. Noch haben wir Brot. Aber
wie lange? Und noch haben Millionen
Deutſche, die ein glücklicheres Los zogen als
die Opfer der ſozialiſtiſchen Herrſchaft, die
Arbeitsloſen, ihre Arbeit. Aber wie
lange noch

„Das Volk ſteht auf, der Sturm bricht
los“: der große Sturm des Volksentſcheids!

Die Preußenregierung erklärt zum
Volksentſcheid: Nationalſozialiſten und
Kommuniſten wollen das Chaos, wollen den
Sturz des Beſtehenden.“ Jawohl, den Sturz
des Beſtehenden, den wollen ſie und will das
ganze Volk, das das heute Beſtehende einfach
nicht mehr erträgt. Dieſes „Beſtehende“, das
nur noch ein Beſtehen der ſozialiſtiſchen Herr-
ſchaft iſt, während alles andere „Beſtehende“,
worauf es dem Volke ankommt, der feſte
Boden ſeiner materiellen undſeeliſchen Exiſtenz, im Verſinken iſt.
Und vor dieſem Verſinken will und muß das
Volk ſich retten. Aber das „Chavos“ will nie-
mand, ſondern eine neue Ordnung, die an-
ders und beſſer iſt als die, die die Sozialiſten
aufrichten wollten und nicht aufzurichten ver-

wie die Väter

mochten, und die heute im Zuſammen-
brechen iſt.

Die Preußenregierung erklärt: „Der
preußiſche Landtag würde der Verfaſſung ge-
mäß ohnehin ſpäteſtens im Mai 1932 neu ge-
wählt werden.“ Ja, der Preußenregierung
glaubt jeder gern, daß ſie Zeit hat bis zum
Mai 1932 und noch länger. Aber das Volk
in ſeiner Not kann und will nicht warten.
Denn es fühlt, daß bis dahin der Boden
unter ſeinen Füßen zu verſinken und das
ganze Volk in den Abgrund des Wirtſchafts-
zuſammenbruchs und des Chaos zu ſinken
droht.

Die Preußenregierung nennt „die öffent-
liche Ordnung und Sicherheit unentbehrliche
Vorbedingung für jede Möglichkeit eines
Wiederaufſtiegs Deutſchlands“. Aber wo iſt
denn heute Ordnung und Sicherheit? Und
wo iſt die Möglichkeit eines Wiederaufſtiegs
Deutſchlands“, den die Sozialdemokratie her-
beiführen könnte? Wenn ſie das könnte: ſie

„Wir wollen frei ſein, wie die Bäter waren.“

hat dreizehn Jahre dazu Zeit gehabt, wo das

Der Parteiführer der Deutſchen Volks-
partei hat an die Reichsregierung folgendes
Telegramm gerichtet:

„Soeben erfahre ich, daß die preußiſche
Staatsregierung an ſämtliche preußiſchen
Tageszeitungen einen Aufruf gegen den
Volksentſcheid geſandt hat. Sie verlangt
von den Zeitungen den Abdruck an leitender
Stelle unter Bezugnahme auf die zweite
Notverordnung des Herrn Reichspräſidenten
zur Bekämpfung politiſcher Ausſchreitungen.
Selbſt wenn nach dem Wortlaut der Notver-
ordnung die Landesregierungen von dieſem
Mittel Gebrauch machen können, ſo muß in
dieſem Verfahren kurz vor dem Termin des
Volksentſcheids ein politiſcher Mißbrauch der
Notverordnung des Reiches erblickt werden.
Es ſteht zudem in Widerſpruch zu den Er-
klärungen der Reichsregierung, die eine
kleinliche Handhabung der Verordnung ver-
mieden ſehen wollte. Die preußiſche Regie

das für dietagfrüh 16. Kann es ſo weitergehen? Nein!
Darum auf. zum Volksentſcheidl

rung bedient ſich eines Mittels,
Reichspolitik

Appell der Volkspartei an den Reichs-
präſidenten und die Reichsregierung.

tikel, höre ich durch ihren Anruf das erſte
Wort.“

Eine Bitte Hugenbergs zum
Volksentſcheid.

Der Führer der Deutſchnationalen Volks-
partei erläßt zum Volksentſcheid folgende
Aufforderung:

„Bitte nochmals dringend, ſorgt und
kontrolliert, daß am Sonntag in jedem
Dorf und Häuſerblock genügende Anzahl
Schlepper und Fuhrwerke die Stimmaus-
übung beobachtet und Säumige zur Wahl
urne holt. gez. Hugenberg.“

Volk in aller Not mit unendlicher Langmut
dieſe Herrſchaft ertragen hat. Und ſie hat in
dieſen dreizehn Jahren ſtatt des Wiederauf-
ſtiegs nur immer weiteren und immer
tieferen Abſtieg Deutſchlands bis in die jetzi
gen Zeiten nie dageweſener Kriſis herbei-
geführt.

Die Preußenregierung erklärt: „Der Weg
ſoll nunmehr frei ſein zur Verwirklichung
der Pläne auf Vernichtung all der Volks
rechte Welche Rechte hat denn heute das
Volk? Das Recht, zu gehorchen, und das
Recht, zu entbehren und zu leiden. Kein
Wunder, daß das Volk den Weg frei wiſſen
will zur Vernichtung ſolcher Volksrechte. Das
Volk will andere, beſſere Rechte haben, die
ihm verſprochen, aber dann nicht gewährt
wurden das Recht auf Arbeit und Brot
und auf Freiheit, zu leben, wie es unſeres
großen Kulturvolkes würdig tſt.

Die preußiſche r erklärt, Gier
Betreiber des Volksentſcheids ſind gewiſſen
los genug, der preußiſchen Staatsregierung
die Schuld an dem ſchweren wirtſchaftlichen
Unheil aufzuladen Iſt es wirklich ge
wiſſenlos, nach den Schuldigen zu ſuchen, und
iſt es gewiſſenlos, die Schuld denen beizu
meſſen, die doch ſeit 1918 ununterbrochen das
Volk regiert und damit unter Ausſchaltung
aller übrigen politiſchen Kräfte das Schickſal
unſeres Volkes in ihrer Hand und unter
ihre Verantwortung genommen haben
Wie kann denn der, der die I hrung hat,
überhaupt die Verantwortung ab ehnen
wollen Wer ſoll ſie denn ſonſt haben?
Etwa die von ihm Geführten und Regierten?
Das wäre eine nie dageweſene Auffaſſung
von Führertum und Führerverantwortung!

Nicht „die Folgen der Ruhrbeſetzung und
IJnflation und volkswirtſchaftlich verfehlten
Maßnahmen, zuletzt aber auch das un-
verantwortliche Gebaren unſerer radikalen
Parteien, ihre Bürgerkriegsſpielerei und,
großſprecheriſche „Revanchepolitik“ ſind die
Gründe der heutigen Not wie es die
Preußenregierung vergeblich zu ihrer Ent-
laſtung behauptet. Nach dem napoleoniſchen
Sieg über Preußen im Jahre 1806 waren die
Schwierigkeiten und Nöte des Volkes noch
viel viel größer als nach 1918. Aber Preu-
ßen hatte eine Regierung, die ſich nicht hinter
dieſe Schwierigkeiten verſchanzte, ſondern die
ſelbſt dieſer größeren Schwierigkeiten im kur-
zen Zeitraum von 7 Jahren Herr wurde und
das preußiſche und deutſche Volk von neuem
zur Freiheit nach außen und zu einer großen
geiſtigen und materiellen Entwicklung im
Jnnern führte.

Das genaue Gegenteil von dem, was die
Preußenregierung in ihrem Aufruf ſagt, wird
nach einem Sieg des Volksentſcheids ein-
treten. Und nur das eine iſt in dieſem Auf
ruf ſehr ſehr ernſt zu nehmen: der Hinweis
auf die Möglichkeit eines „Bruderkriegs im
eigenen Land“. Wenn die Sozialdemokraten,
das Zentrum und die Staatspartei dieſe
einzigen Gegner des Volksentſcheids ſich
der Entſcheidung des Volkes fügen mit der
gleichen Loyalität, die die Preußenregierung
kraft ihres Amtes vom Volke ſordert, dann
wird es beſtimmt keinen Bruderkrieg im
eigenen Land“, ſondern endlich das geben,
was heute fehlt: „Oeffentliche Ordnung und
Sicherheit als unentbehrliche Vorbedingung
für jede Möglichkeit eines Wiederaufſtiegs
Deutſchlands.“

Jn dieſem Sinne wiederholen wir das
Wort „Wir wollen frei ſein, wie die Väter
waren“ und in dieſem Sinne wird das preu-
ſiſche Volk nun erſt recht Mann ſür Mann
und Frau für Frau am Sonntag beim Volks-
entſcheid ſtimmen mit „Ja!“.

Dr. H. Nzoe.

konkreten Fall der Wahlbeeinfluſſung zu be-
nutzen.

Jch möchte den dringenden Wunſch aus-
ſprechen, daß die Reichsregierung noch in
letzter Stunde alles unternimmt, daß die
preußiſche Regierung von einem zwangs-
weiſen Vorgehen gegen die Preſſe in die-
ſem Falle abſieht. Sonſt iſt zu befürchten,
daß das preußiſche Vorgehen die Stärkung
radikaler Tendenzen im Lande und eine
neue Erregung der Bevölkerung zur Folge
hat. Weite Kreiſe, die die Reichsregierung
bisher unterſtützt haben, werden durch die
von Preußen geübte Anwendung der Not-
verorönung in eine Oppoſitionsſtellung ge-
drängt, die ſchwere Gefahren in ſich ſchließt.
Der Vorſitzende der Deutſchen Volks-

partei, Dingeldey.
Ein ähnlich lautendes Telegramm wurde

beſtimmt war, um es kür den den des
an das Bü

Geſchloſſene Gegnerſchaft gegen
Brüning.

Das Echo auf Brünings Rundfunkrede iſt
ein ungewöhnlich nachwirkendes. Eine ge
Argen Gegnerſchaft iſt ihm auf Grund
einer Rundfunkrede gegen den Volksent-

ſcheid entſtanden. Zu denjenigen, die in Er
klärungen gegen Brünings Verhalten Stel
lung nehmen, befinden ſich der frühere Chef
der Reichswehr Generaloberſt Heye und der
frühere Reichsbankpräſident Schacht. Man
iſt aber auch über eine Unmenge Namen
überraſcht, deren Träger man bisher nicht in
den Reihen derer vermutet hatte, die für
das Volksbegehren ſind.

Jnnerhalb acht Tagen ſah Großberlin
104 Verſammlungen für den Volksentſcheid.
Sie waren ſämtlich überfüllt.

Ein demokratiſcher Proteſt.
Die „Weſtfäliſchen Neueſten Nachrichten

in Bielefeld, die ausgeſprochen de-
mokratiſch eingeſtellt ſind, ſagen zu
der Kundgebung der preußiſchen Staatsre-
gierung: „Wir hätten ſelbſtverſtändlich von
dieſer Erklärung der preußiſchen Regierung
unſeren Leſern ebenſo Mitteilung gemacht,
wie wir es bei allen anderen Kundgebun-
gen zum Volksentſcheid, ganz gleich von wel-
cher Seite ſie kommen, tun. Daß wir hier
aber zu einer derartig einſeitigen Bevorzu-
gung dieſer Kundgebung durch eine offen-
ſichtlich vom Reichskabinett nicht geplante
Anwendung der Preſſenotverordnung ge
zwungen werden, erſcheint uns ein ſehr be
dauerlicher Mißgriff der preußiſchen Regie-
rung. Wir halten uns für verpflichtet, unſe-
ren Leſern von dieſen Zuſammenhängen
Mitteilung zu machen.“

Proteſt der Deutſchnationalen.
Auf die von der preußiſchen Regierung

in preußiſchen Zeitungen aufgegebene Kund-
gebung gegen den Volksentſcheid wird in
den Mitteilungen der Deutſchnationalen
Volkspartei“ eine Antwort erteilt, in der
es u. a. heißt:

„Mit der Aufzwingung dieſes Auf-
rufes gegen den Volksentſcheid iſt die Preſſe
freiheit praktiſch beſeitigt. Der Gebrauch,
den die preußiſche Regierung von der Not-
verordnung des Reichspräſidenten von Hin-
denburg macht, iſt der beſte Beweis dafür,
daß von Volksrechten in dieſer Demokratie
nicht mehr viel zu ſehen iſt. Der Aufruf der
preußiſchen Regierung iſt ein Verſuch, zu er-
proben, was man der Rechten zumuten darf.

Wir fragen in aller Ehrerbietung den
Reichspräſidenten, und wir fragen die
Reichsregierung, ob ſie dieſe Ausnützung
einer Notverordnung durch eine in ihrem
Beſtande bedrohte Parteimehrheit billigen.
Sachlich iſt über den Aufruf wenig zu

ſagen. Der Aufruf ſagt, daß die Betreiber
des Volksentſcheides „gewiſſenlos“ ge-
nug ſind, der preußiſchen Begierung die
Schuld an den jetzigen Zuſtänden zuzu-
ſchieben. Die preußiſche Regierung wird ent-
ſcheidend von der Sozialdemokratie beherrſcht.
Die Sozialdemokratie aber iſt
der Krebsſchaden Deutſchlands.Sie iſt der Träger der Erfüllungspolitik, die
durch die ſinnloſe Zahlung der Tribute die
heutige Wirtſchaftskriſe ver-ſchuldet hat. Jeder Tag, den der Ein
fluß der Sozialdemokratie früher ausgeſchal
tet wird, iſt ein ungeheurer Gewinn für das
preußiſche Volk. Nicht „das letzte große
Bollwerk, die Zitadelle der Demokratie und
Republik“ iſt Preußen, ſondern Preußen iſt
das letzte Bollwerk des Marxismus.

Deshalb: Wer Vernunft, Beſonnenheit
und tiefglühende Liebe zu Volk und Vater
land gerade in ſchwerſter Zeit beweiſen
will, der folge der Parole: Geht hin zum
Volksentſcheid und ſtimmt mit Ja!

Ein Proteſt der Kriegsbeſchädigten.

Der Verband der Kriegsbeſchädigten und
Kriegerhinterbliebenen des Deutſchen
Reichskriegerbundes „Kyffhäuſer“ hat
an die Reichsregierung eine Eingabe gerich-
tet, in der es u. a. heißt:

„Es iſt bereits zu überſehen, daß der
Sparertrag der neuen verſorgungsrechtlichen
Vorſchriften die veranſchlagte Summe weit
überſchreitet. Jm Hinblick hierauf müſſen
wir es aufs tiefſte bedauern, daß nicht als-
bald eine Milderung des Leiſtungsabbaues
durchgeführt worden iſt. Es handelt ſich hier
um den Teil der Bevölkerung, der durch
Hingabe von Leben und Geſundheit in
ſchwerſter Zeit die größten Opfer für die
Allgemeinheit bereits gebracht hat. An die
Stelle einer Milderung des Leiſtungsab-
baues der Verſorgung iſt durch einen Erlaß
des Reichsarbeits miniſteriums noch eine er-
hebliche Verſchärfung eingetreten, in dem
ſämtliche Kannleiſtungen der Verſorgung,
die nach der Entwicklung der Geſetzgebung
einen bedeutſamen Anteil an der Durchfüh-
rung der Verſorgung der Kriegsopfer haben,
unterbunden worden ſind. Durch dieſen Er-
laß iſt die Beſchränkung der Verſorgung
durch die Notverordnung noch weiter geſtei-
gert worden.

Jm vollen Bewußtſein der Verantwor-
tung, die die gegenwärtige Geſamtlage
jedem Einzelnen auferlegt, halten wir uns
für berechtigt und verpflichtet, die Aufhe-
bung der die Verſorgungsanſprüche geradezu
vernichtenden Ruhensvorſchriften, die er-
höhte Berückſichtigung ſozialer Geſichts
unkte bei den Rentenkürzungen und die Be-
riſtung des geſamten Leiſtungsabbaues ſo

des Reichspräſidenten zu Hän-
4

wie die ſofortige Aufhebung des erwähnten
miniſtertellen Erlaßfſes zu fordern.
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Freitag, 7. Auguſt 1931 Merſeburger Tageblatt (Kreisblatk)

Altpreußen muß auferſtehen!
Eindrucksvolle Werbekundgebung der Fronkſoldaken Merſeburgs für den Volksenktſcheid.

Merſeburg, den 7. Auguſt

Altpreußens Militärmärſche erklingen,
die Hörner ſchmettern und Paukenſchlag
dröhnt. Trommeln und Querpfeifen ſetzen
ein, raſſeln und ſchrillen. Merſeburgs
Stahlhelm wirbt auf den Straßen und
Plätzen der Stadt für den Volksent-
ſchei d, der Preußen frei machen ſoll von
roter Mißwirtſchaft, der dem Preußenaar
den Weg wieder freimachen ſoll zum Flug
zur Sonne. Und im ernſten Schweigen folgt
der hoch flatternden Reichskriegsflagge die
feldgraue Kolonne der alten Frontſoldaten,
der Männer, die einſt vor 17 Jahren ihr
Beſtes, ihr Leben einſetzten, für Preußen!

Vor 17 Jahren Jn jenen Auguſt-
tagen zogen ſie hinaus an die Fronten. Die
Millionen wehrhafter deutſcher Männer,
alt und jung, arm und reich: Deutſchland
kannte keine Parteien mehr. Selbſt die So
zial demokratie hielt es damals für
klug, in der einmütigen Begeiſterung mitzu-
ſchwimmen, bis die Gelegenheit wieder gün-
ſtiger ſchien, zum Wühlen und Hetzen, dieſer

gewerbsmäßigen Beſchäftigung der SPD.-
Bonzen. Und das Unterwühlen des Wehr-
willens im Volke hat ſich gelohnt: den Bon-
zen brachte die Revolte von 1918 Aemter
und Würden. Neu- Preußen ward die
Futterkrippe für Hunderttauſende!

Geſtern abend aber mahnten die rauſchen-
den Klänge der Armeemärſche, ſich zu er-
innern, daß Preußen einſt andere Tage
kannke. Daß das Brandenburg-
Preußen von einſt mit des Schwertes
Schärfe ſo gut wie mit unermüdlicher Ar-
beitsenergie zum Wegbereiter ward
für das Reich, für das einige Deutſch
angebenden ſein möchten im Lande Preußen.
Wie lange noch? Der Volksentſcheid
ſteht vor der Tür!

Jm geräumigen Garten des „Caſino“
hatten ſich inzwiſchen Hunderte Merſeburger
und Merſeburgerinnen eingefunden, den An-
marſch der Stahlhelmkameraden zu erwarten
Und jubelnde Begeiſterung empfing dann
die Marſchkolonne und die ſchwarz-weiß-
roten Feldzeichen an ihrer Spitze.

„Wir machen uus ſelbſt die Geſchichte!“
Stahlhelmgauführer Fritzſche- Wormsleben rechnet ab

mit der roten Mißwirtſchaft.
Nach ſchneidigen Märſchen der Kapelle er

öffnete Ortsgruppenführer Ploetz mit ker-
nigen Worten die Kundgebung. Noch ein-
mal zählte er auf, um was es am 9. Auguſt
geht, noch einmal gab er bekannt, wer alles
hinter dieſem Volksentſcheid, der wie ein
Sturmwind das rote Haus von Preußen
hinwegfegen ſoll, ſteht. Zuverſicht und Sie-
geswille ſprachen aus ſeiner Mahnung:

„Laßt Preußen wieder preußiſch werden!“
Dann ergriff der Gauführer Kamerad

Fritz ſche-Wormsleben, MödL., das Wort.
Jn drei Tagen, ſo begann er, ſoll das deut-
ſche Volk in Preußen, beweiſen, ob es leben
will, ob es die Miſſion, die die deutſche Ge-
ſchichte ihm gab, erfüllen will. Drei Tage
trennen uns noch von dem 9. Auguſt,

dem Tage, an dem Gericht gehalten wer
den ſoll über eine 12jährige marxiſtiſche
Mißwirtſchaft.

Man hatte geglaubt, daß der Abſtimmungs-
termin, der mitten in die Erntearbeit fällt,
das ſeinige dazu beitragen würde, um den
Volksentſcheid mit einem negativen Ergeb-
nis enden zu laſſen. Man hat das geglaubt;
denn man konnte ja nicht ahnen, daß die Er-
eigniſſe ſich derart überſtürzen würden.

Mitten in die Vorbereitungstage für den
Volksentſcheid platzte die Kataſtrophe:
Banken brachen zuſammen, die Schalter der
Sparkaſſen und der anderen Geldinſtitute
wurden geſchloſſen.

Das alles wurde zum eindringlichſten
Beiſpiel, was es heißt 12 Jahre mar-
xiſtiſche Politik!

Das Volk ſah vor ſich den gähnenden Ab-
grund, ſchaudernd gedachte es vergangener
Nottage. Jetzt endlich erwachte auch der
Letzte. Ein einziger Wille beherrſcht heute
das Volk der Preußen: Schluß mit die-
er Politik, hinweg mit ihr, die nur
vei Mittelchen kennt und ſie als diplo-
tiſche Künſte ausgibt: Erfüllungspolitik
h außen und Verſchwendungsſucht im
nern!

Aber, ſo fragte der Redner, wird heute
nun endlich von den Regierungsſtellen ge-
ſagt, daß man die auf Pumpwirtſchaft auf-
gebaute Erfüllungspolitik verlaſſen ſoll, ſagt
man heute dem Volke, daß die ausländiſchen
Kredite Gifte ſind, die unſeren Volkskörper
vernichten? Nein, man macht auch heute
noch nicht den Schlußſtrich unter dieſe ver-
fehlte Politik. Ja, man warnt ſogar
vor dem Volksentſcheid, man ſtellt
ihn als ein politiſches Verbrechen hin.

Aber heute wiſſen die Maſſen, daß die na
tionale Oppoſition noch immer recht be
halten hat, wenn ſie warnend, beſchwörend
ihre Stimme erhob.

Wenn aber der Reichskanzler in ſeiner
Rundfunkrede erklärte, man werde ihn
am Sonntag nicht an der Wahlurne ſehen,
ſo kann ihm nur erwidert werden: „Das hat
auch niemand erwartet!“

Am kommenden Sonntag ſoll Preußen
wieder preußiſch werden, es ſoll wie-
der der Eckpfeiler des Reiches und
nicht deſſen Gegenſpieler ſein! Das deutſche

Volk will in dem großen Staat wieder den
Hüter der Macht, des Rechts und der Sitte
ſehen. Wie ſteht es heute damit? Aus der
Fülle des Materials ſeien nur drei Bei-
ſpiele angeführt, die allerdings keines Kom-
mentars bedürfen.

Ein polniſches Militärflugzeug nach dem
anderen überflog die deutſchen Grenzen, ſie
dehnten ihre Flüge aus bis weit ins deutſche
Land hinein. Die polniſchen Zeitungen
waren toll vor Deutſchenhaß, ſie bezeichneten
die Oder als die Weſtgrenze Polens! Zur
ſelben Zeit ſprach in Königsberg ein preu-
ßiſcher Miniſter Severing iſt ſein

Name wörtlich: „Jch ſpreche es offen aus,
wir Sozialdemokraten ſind Polenfreunde.“

Ein kleiner Poſtbeamter unterſchlug im
Dienſt 7,60 Mark. Er wurde mit einem
Jahr Gefängnis beſtraft.

Genoſſe Vogel, Landrat von Lieben-
werda, unterſchlug 500 000 Mark Kreis-
gelder: er bekam dafür 5 Monate Ge-
fängnis mit Bewährungsfriſt
Zu dem letzten Punkt braucht man nur

an die maßloſe Gottloſenhetze zu er-
innern, die in Berlin unter den Augen der
Regierung getrieben wird. Und jeder weiß
dann, wie es heutzutage mit der Sitte ſteht.

Dieſe drei Beiſpiele
weiſen,

das moraliſche Recht des Volksentſcheides.
Die gute Sache des erwachenden Deutſch-
lands iſt nicht durch Terror und Verbote,
ſie iſt durch keine Notverordnung aufzuhal-
ten. Sie wächſt nur am Widerſtand, ſie wird
der Fönſturm, der über die Gebirge raſt,
eine Lawine löſen, die das in Preußen
wuchernde Unkraut des Marxismus und des
h verbündeten Zentrums zermalmen
wird.

Die Worte des Freiheitsſängers Ernſt
Moritz Arndt, die er prägte, als er um
ſeiner Vaterlandsliebe willen in die Ver
bannung ging, werden auch am 9. Auguſt
ihre Wahrheit beweiſen:

Wir ſollen bevormundet bleiben,
weil Jhr unſere Herren jetzt ſeid?
Jhr laßt uns nicht reden und ſchreiben
von der beſſ'ren, der künftigen Zeit?
Jhr macht nicht die Freiheit zunichte,
wir werden uns ſelbſt noch befrein!
Wir machen uns ſelbſt die Geſchichte,
es lohnt noch ein Deutſcher zu ſein!

allein ſchon be-

Wie unſere Verfaſſungsfeier
nicht ausſehen wird.

Am 11. Auguſt 1919 wurde von den da-
maligen Mehrheitsparteien der Weimarer
Nationalverſammlung eine Verfaſſung
für das Deutſche Reich geſchloſſen, die be-
ſtimmt war, „den geſellſchaftlichen Fortſchritt
zu fördern.“ Da nur Böswillige behaupten
können, Deuſchland befinde ſich ſeitdem im
ſtändigem Abſtieg, feiert man jahrein, jahr-
aus den Tag der Verfaſſung von Seiten
der hochwohllöblichen Behörden in „volks-
tümlicher“ Weiſe. Das undankbare Volk der
Untertanen allerdings pflegt den Feiern
fern zu bleiben. Die Untertanen nämlich
„feiern“ ſowieſo ſchon Tag für Tag, da im
Zeichen des „Geſellſchaftlichen Fortſchritts“
bekanntlich ein volles Zehntel des Volkes
keine Arbeit mehr findet

Ueber die diesjährige Verfaſſungsfeier
wie ſie am kommenden Montag in Mer-
ſeburg ſtattfindet, herrſcht nun bedauer-
licher Weiſe große Unklarheit. Ja, die ſchon
erwähnten Böswilligen ſcheuen ſich nicht,
durch Gerüchte, die jeder Grundlage entbeh-
ren, der Bevölkerung ein gänzlich fal-
ſches Bild zu ſuggerieren von dem, was
am Abend des 10. Auguſt tatſächlich geboten
wird. Wir ſtellen deshalb zur Steuer der
Wahrheit feſt:

1. Es entſpricht nicht den Tatſachen, daß
der Herr Regierungspräſident als Einbe-
rufer der Feier hoch zu Polizeiroß ſich
ſeinem Volke zeigen wird. Vielmehr wird
ſich Herr von Harnack ſchlichtbürgerlich
wie üblich zu Fuß bewegen!

2. Es iſt nicht wahr, daß zur Verſchöne-
rung der Feier die im Dom aufbewahrte
verdorrte Hand Rudolfs von Schwaben
der dem Kaiſer ſeinen Treueſchwur brach,
hinzugezogen werden wird. Für Reminis-
zenzen aus der fluchwürdigen Kaiſerzeit vor
850 Jahren iſt ſelbſtverſtändlich bei republi-
kaniſchen Verfaſſungsfeiern kein Platz!

3. Gänzlich ir rig iſt es, Gerüchten Glau-
ben zu ſchenken, nach denen der Redner des
Tages, Herr Landeshauptmann Dr. Hüb-
ner in ſeiner Feſtanſprache alle diejenigen
Verfaſſungsparagraphen behandeln wird, die
durch die täglichen Notverordnungen auf
Grund des Artikels 48 im Laufe der Zeit

außer Kraft geſetzt ſind. Vielmehr wird in
der Rede die Freiheit gefeiert werden,
die wir im neuen Deutſchland genießen,
ebenſo wie man ſelbſtverſtändlich nicht un-
terlaſſen wird, des Genoſſen Freiherrn
vom Stein als Vorkämpfers der neuen
Ordnung der Dinge im Lande Preußen Er-
wähnung zu tun.

Schließlich muß rich tig geſtellt werden,
daß am Verfaſſungstage ſelbſt gelegentlich
des Platzkonzertes der Schutzpolizeikapelle
nicht militariſtiſche Lieder, wie etwa „Was
blaſen die Trompeten, Huſaren heraus
oder gar Schlager, wie „Leutnant warſt Du
einſt bei den Huſaren und „Es war ein-
mal ein treuer Huſar zum Vortrag brin-
gen wird. Auch wird die Kapelle keine
Gummiknüppel, ſondern nur Jnſtrumente bei
ſich haben, ſo daß alſo dem Publikum ein
ungetrübter Kunſtgenuß bevorſteht.

Kurz und gut: Das Ganze, verſpricht eine
wirklich volkstümliche Feier werden. Han-
delt es ſich doch um eine Feier der uns be-
glückenden Verfaſſung, und nicht etwa
um eine. Verfaſſungsend-Feier, wie Bös-
willige häßlicher Weiſe gutgläubiger Mit-
bürger glauben laſſen mötchen,

Schupo, wo biſt du?
Wieder rote „Kunſtmaler“ am Werk.

Wir konnten vor eingen Tagen berichten,
daß die kommuniſtiſchen „Rotma-
ler“, die ſeit Wochen unſer Straßenbild
verunreinigen, von der Polizei feſtgenommen
worden ſind. Trotzdem die Poliezi immer
noch Umſchau hält, ob nicht noch mehr von
der Sorte nachts ihre Tätigkeit ausüben,
haben die kommuniſtiſchen Jünger in der
vergangenen Nacht wieder in der Preußer-
ſtraße auf den Platten der überbrückten
Geiſel in großen Buchſtaben auf den „Roten
Volksentſcheid“ hingewieſen und gleichzeitig
den Untergang des Herrn Severing voraus-
geſagt: Auf zum Roten Volksentſcheid! Nieder
mit Severing!“ Es müſſen alſo doch wieder
verſchiedene Kolonnen der Kommuniſten am
Werke ſein! t
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Neue Mitſtkreiter
im Kampf um das freie Reich.

Begeiſtert ſtimmte die hingeriſſene Menge
das Deutſchlandlied an. Fanfarenmärſche

der Stahlhelmkapelle folgten. Und daun
konnte der Ortsgruppenführer als
ſchönen Abſchluß des Tages 28 neue Ka
meraden verpflichten. Wir wollen,
ſo legte Kamerad Ploetz den neuen Mitglie-
dern ans Herz, ein freies, wehrhaftes ſtarkes
Deutſchland im Sinne des alten Frontgeiſtes
Wir wollen ſtets eingedenk bleiben der zwei
Millionen Kameraden, die für uns
ſtarben, und jener ſechs Millionen, die zum
Schutze der Heimat ihr Blut vergoſſen. Aus
dem Trümmerfeld, das heute vom ſtolzen
Preußen Deutſchland von einſt übrig blieb,
wird ſich nur aufbauen laſſen

durch Opfer und unentwegte Liebe zu den
alten Farben ſchwarz-weiß-rot und durch
ſtrikten Gehorſam gegenüber den Führern

Die Fahnen ſenkten ſich und, ihr Tuch er-
faſſend, legten die neuen Stahlhelm-Mitglie-
der den Treueid ab. „Kamerad, reich' mir
die Hände, treu wollen zuſammen wir
ſtehen!“, ſo erſcholl es dann in gemeinſamen
Geſang in den Abend hinein. Der Stahl-
helm hat wiederum neue Kämpfer ge-
wonnen, die mitſtreiten wollen für das alte
Ziel: für das freie große Deutſchland!

Volksgemeinſchaft.
Von Volks gemeinſchaft hört man in un

ſerer Zeit mehr als man davon merkt. Oder
will man etwa behaupten, daß es ein Zei-
chen beſonderer Volks gemeinſchaft ſei. wenn

Frauen, Euch gehis an!
Soll es ſo weitergehen oder ſoll es end-

lich beſſer werden? Das zu entſcheiden, iſt
der Zweck des Volksentſcheids.

Alle Frauen wollen, daß
beſſer wird.

Darum ſtimmt alle am nächſten
Sonntag mit „Ja!“.

tagtäglich politiſche Gegner aller Art mit
den hinterhältigſten Verleumdungen, ja ſo-
gar mit Meſſer, Piſtole und Schlagring, mit
Stuhlbeinen und Biergläſern übereinander
herfallen? Es ſcheint faſt, als ob das Ge-

es endlich

ſfühl für die Gemeinſamkeit, für die gemein-
ſame Verbundenheit in Geſchick und Ge-
ſchichte, in Sitte, Sprache, Kultur und
Glauben unſeres Volkes faſt völlig bei uns
erſtorben ſei.

Und doch iſt dieſes Gefühl für Volksge-
meinſchaft bei weitaus den meiſten unſeres
Volkes noch vorhanden. Es iſt nur verdeckt
durch Not und Haß unſerer Zeit. Lebendig
wird es erſt dann hervorbrechen, wenn wir
lernen, Achtung zu haben vor dem ge-
ringſten, aber auch vor dem höchſtgeſtellten
unſerer Volksbrüder!

7v Perſonenfahrten
olitiſcher Vereinigungen.

Die Preſſeſtelle des Oberpräſidiums
der Provinz Sachſen teilt mit:

Durch die Beſtimmungen der Notver-
ordnung des Reichspräſidenten zur Be
kämpfung politiſcher Ausſchreitungen vom 28.
März erwachſen den Polizeibehörden
beſondere Aufgaben. Sie haben im Jntereſſe
der öffentlichen Sicherheit und Ordnung An-
träge für Perſonenfahrten und Laſt-
wagen, die von Mitgliedern politiſcher Ver
einigungen oder zu politiſchen Zwecken unter-
nommen werden, eingehend zu prüfen.

Dieſe Perſonenfahrten ſind bei der Orts
polizeibehörde des Ausgangsortes anzumel
den, wenn ſich die Fahrt auf den Bereich der
Ortspolizeibehörde des Ausgangs
ortes beſchränkt. Werden mehrere Ortſchaf-
ten berührt, die zu verſchiedenen Ortspolizei-
bezirken, aber zu demſelben Landkreis ge
hören, ſo hat die Anmeldung beim Land-
rat zu erfolgen. Werden verſchiedene Stadt-
und Landkreiſe berührt, die zu demſelben
Regierungsbezirk gehören, ſo hat die An
meldung beim Regierungspräſiden
ten zu erfolgen: werden mehrere Regierungs-
bezirke berührt, ſo iſt die Fahrt bei i e dem
Regierungspräſidenten zu melden, deſſen Be-
zirk berührt wird.

Da derartige Fahrten in der Regel von
größeren Städten aus unternommen werden,
iſt in der überwiegenden Zahl der Fälle der
Regierungs präſident zuſtändig, da
verſchiedene Stadt- oder Landkreiſe berührt
werden ſelbſt wenn es ſich um Fahrten von
ganz geringem Ausmaß handelt. Zu den
Anträgen ſind daher in den meiſten Fällen
Rückfragen erforderlich und deshalb ſind die
Anträge zu ſolchen Fahrten möglichſt
zeitig zu ſtellen.

Der Groſzßangriff beginnt
Am 9. Auguſt ſollſt Du als Kämpfer Vorbild
für viele ſein und alle Säumigen, Lauen mitreißen!
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Die Abänderungsvorſchriften
zum Broktgeſet.

Durch die Notverordnung vom 5. Juni
n die Beſtimmungen des Brotgeſetzeshabe

über die Herſtellung von Roggenbrot nach
feſtem Gewicht und über die Angabe des
Brotgewichts eine Neufaſſ u erhalten.
Jn Verfolg hiervon hat der Reichsminiſter
für Ernährung und Landwirtſchaft mit Zu
ſtimmung des Reichsrates eine Ausführungs-
verordnung erlaſſen. Dieſe Verordnung
über die Angabe des Brotgewichtes“. die
mit dem 15. Auguſt in Kraft tritt, ſchreibt
im weſentlichen vor, daß

das Brotgetreide auf dem ungeteilten Brot
in Gramm oder Kilogramm leicht erkennbar
anf der Kruſte durch Eindrücken eines
Stempels in die Oberfläche des Teiges oder
vurch feſte Anbringung einer Papiermarke
oder auf einer Banderole

leicht erkennbar auf der Umhüllung an-
anzugeben iſt. Jſt das Brot in einer Um-
hüllung verpackt, ſo iſt es erforderlich, aber
auch genügend, wenn die Gewichtsangabe
gebracht iſt. Um den Uebergang zu erleichtern
iſt ferner vorgeſehen, daß bei dem in einer
Umhüllung verpackten Brot bis zum l1, Ok-
tober 1931 die Angabe des Gewichtes auf der
Kruſte ausreichend iſt.

Da das Brotgeſetz im Zuſammenhang mit
der Brotgewichtsbeſtimmung ferner vorſieht,
daß die oberſten Landesbehörden oder die
von ihnen beſtimmten Behörden Richtlinien
über die Berückſichtigung von

Fehlergrenzen bei der Gewichtsbeſtimmung

erlaſſen, hat der Reichsminiſter für
Ernährung und Landwirtſchaft im
Intereſſe einer möglichſt einheitlichen Hand-
habung der Brotgewichtsbeſtimmung im ge-
ſamten Reichsgebiet auch einen Entwurf für
dieſe Richtlinien ausgearbeitet und gleichzeitig
mit der Verordnung über die Angabe des
Brotgewichtes im Reichsrat zur Erörterung
geſtellt. Es iſt dabei den Ländern dringend
empfohlen worden, nach Möglichkeit die vor
geſchlagenen Richtlinien zu übernehmen.

Kurz vor Toresſchluß.
Der an der hieſigen Regierung bisher

als wiſſenſchaftlicher Hilfsarbeiter beſchäf-
tigte Dr. Heißmann iſt zum Regierungs-
rat befördert worden. Dr. Heißmann gehört,
wie nicht anders zu erwarten, der Sozial-
demokratiſchen Partei an.

Klubregatta der MRG.
Am Sonntagnachmittag 2,30 Uhr veranſtal-

tete die Merſeburger Ruder- Geſellſchaft eine
Klubregatta, an die ſich eine Nachfeier im
Bvotshaus anſchließen wird. Wir weiſen auf
dieſe Veranſtaltung, die auf großes Jntereſſe
ſtoßen wird, ganz beſonders hin. Die
Monatsverſammlung findet am Freitag, den
14. d. Mts. abends 8,15 Uhr im Boots-
hauſe ſtatt.

Jm goldenen Kranz.
Heute begehen der Maſchinenbauer Oskar

Pollack und Frau, Obere Breiteſtraße
wohnhaft, das Feſt der goldenen Hochzeit.
Das Ehepaar erfreut ſich körperlicher Rüſtig-
keit und geiſtiger Friſche. Wir gratulieren!

Sprechſtunden für Nerven- und Gemüts-
kranke.

Der Chefarzt der Landesheilanſtalt Alt-
Scherbitz, Sanitätsrat Dr. Braune, wird
am Montag, dem 10. Auguſt 1931, eine
Sprechſtunde für Nerven- und Gemüts-
kranke in der Zeit von 9,30 bis 11,30 Uhr
in den, Räumen der Lungenfürſorgeſtelle im
ſtädtiſchen Geſundheitsamt Erdgeſchoß
Chriſtianenſtraße 23, Eingang Lindenau-
ſtraße, abhalten.

o ſtimmt man am 9. Auguſt ab!
Soll der preußiſche Landkag aufgelöſt

werden?

Dies iſt eine Wiedergabe des amtlichen
Stimmgzettels zum Volksentſcheid, der jedem
Abſtimmenden am 9. Auguſt beim Betreten
des Abſtimmungslokales überreicht wird. Jn
der Wahlzelle kreuzt man den Ja-Kreis, wie
oben angegeben, an und ſteckt dann den

Zettel in den amtlichen Wahlum denman dem Wahlleiter übergibt. was

Das Schützenfeſt ſteht im Zenith.
Von 10 Uhr an wurde am Donnerstag um
die Preiſe geſchoſſen und um 14 Uhr
ung dieſes Ringen zu Ende. Nach kurzer

ittagspauſe begann dann um 3 Uhr
der Kampf um die Königswürde.

Nur 124 Stunde währte dieſer edle Wett-
treit. Bei allen Kameraden war der heiße

unſch erkennbar, gut abzuſchneiden und ſich
vielleicht den ſilbernen hiſtoriſchen Behang
zu erſchießen. „Wenn ich der König wär“,
das ſpukte in allen Schützenherzen. Heute
waren alle „Choleriker“ das fehlende
vierte Temperament, das noch in unſerer
Betrachtung vor kurzem fehlte

gingen unſereſtes der Stunde bewuß

Hraven Schützen an den Stand, uno ein wenig
blaß und erregt kehrten ſie vom Schauplatz
zurück.

Jmmer größer wurde die Spannung, im
mer enger zog ſich der Kreis,

Man raunte Namen, man gratulierte vor-
eilig, man lehnte würdig ab und fingierte
Ruhe. Und doch zitterte unverkennbar Elek-
trizität in der Luft.

Um 16,30 Uhr hörte pünktlich das Schie-
ßen auf. Und nun begann die Schießkom-
miſſion ihre Arbeit. Die einzelnen Treffer-
Scheiben wurden ſorgfältig geprüft; zu
wenig iſt das geſagt. Mit dem Tauſend-
eiler wurden ſie miutiös gemeſſen.

Schützenbruder Hoffmann war der Fein-
mechaniker, und Kamerad Reuber ver-
zeichnete gewiſſenhaft die Reſultate.

Kurz nach 17 Uhr war endlich die ſchwere,
verantwortungsvolle Arbeit geleiſtet. Jn
ſpürbarer Erregung ſtanden die Schützen in
Gruppen beieinander. Dann formierten ſie
ſich in drei Mann tiefer Frontlinie: am rech-
ten Flügel die Chargen, Schützentrommler-
korps und Granzauorcheſter, am linken die
Jungſchützen. Der Adjutant Rockendorf
ſenior kommandiert; es geht erfriſchend mi-
litäriſch zu! Und

Major Mehnert, der greiſe würdige Kom
mandenr unſerer Schützengilde ergreift
nun das Wort:
„Wieder einmal haben wir ein Schützen-

feſt hinter uns. Jm edlen Wettſtreit haben
wir gerungen um die Krone des heutigen
Tages. Der heutige Tag war hauptſächlich
beſtimmt zum Ausſchuß der königlichen Fa-
milie, ſowie für den jungen König und
Kronprinzen. Es hat jeder ſein Beſtes her-
gegeben, hat ſich angeſtrengt, um etwas zu
erringen. Viele hatten ſich ſchon darauf ge-
freut, König zu werden; leider iſt es manchem

n

nicht gelungen. Aber wir wollen weiter

Zu beachten
'Nicht etwa „den Nein-Kreis wegſtreichen“!

Jeder Strich in dem zweiten Kreiſe macht
den Stimmzettel ungültig. Ebenſo ſind Zu
ſatzbemerkungen zu unterlaſſen. Man kreuzt

einjach den JaKreis an und damit baſta.

Des Ern-

gen im frieölichen Wettſtreit und was
jetzt nicht iſt, kann einmal werden.

Als König iſt in dieſem Jahre ein Schütze
mit einer glänzenden „20“, einem unan-
fechtharen Kernſchuß, ein Nullteiler, her
vorgegangen: Schützenbruder Bäckermeiſter
Walter Lange, Oelgrube A.

Zum Kronprinzen ſchoß ſich Schützenbruder
Bäckermeiſter Friedrich chöne, Weiße
Mauer 11, das Geburtstagskind von ehe-
geſtern, der humorvolle Tambourmajor.
(Wir haben das ſelbſtverſtändlich ſchon vor
geſtern hellſeheriſch gewußt; und es floß uns
o in die Feder! Die Red.) Den drittbeſten

Schuß gab ab Schützenbhruder Spediteur

Alfred Hölzer, Breiteſtraße 14 und wurde
Prinz. Als beſte Schützen der Kleinkaliber-
ſchützen erkläre ich Kamerad Ulrich, der
König, und Kamerad Bullert, der Kron-
prinz wurde. Kameraden ſo ſtelle ich Euch
nunmehr die neue königliche Familie vor!
Zwei Jahre hat der alte König, Kamerad
Kirmſe, regiert. Aber bei den ſchlechten
Zeiten will er nicht mehr mitmachen. Hoffent
lich verſchont uns die neue Majeſtät mit
neuen Steuern!“

Darauf überreicht Kamerad Reuber der
königlichen Dynaſtie etwas in „Couverts“ Wir
zerbrachen uns vergeblich lange den Kopf
über deren Jnhalt. Jn einem ſeltenen lich-
ten Augenblick ſtellten wir Relationen an
zwiſchen dem Kaſſiereramt des Kamerad
Räuber und der

Notwendigkeit einer königlichen Zivilliſte.

Darauf fuhr Major Mehnert fort: „Alſo,
meine lieben königlichen Kameraden, mehr
konnten wir nicht tun als wir getan haben.
Nehmen Sie es an und ſorgen Sie dafür,
daß der edle Schützengeiſt weiter in uns
wohne zum Segen der Kameraden, der Stadt
und des ganzen Volkes. Wir danken Jhnen
für das, was Sie hier bewieſen haben; Sie
werden uns ein Vorbild ſein und bleiben.“

ein dreifaches Schuß-Heil mit Tuſch
ausgebracht.

Kamerad Wohlfeld verlieſt die ganze
Reihe vorläufiger Preisträger. Die Liſte
wird aber noch ergänzt werden. Wir brin-
gen zunächſt die folgende

Siegerliſte:

1. Königſcheibe: König: Lange mit Teiler 0,
Kronprinz: Schöne mit 2953 Teiler, Rats-
vorteil: Hölzer mit 3185 Teiler. Außerdem
errangen Preiſe auf dieſer Scheibe: 1. Kurk-

aus mit 3189 Teiler, 2. Weber mit
540 Teiler, 3. Hoffmann E. mit 3846

Teiler, 4. Knoche mit 3902 Teiler, 5. Rok-
ken dorf Karl mit 4132 Teiler.

2. Feſtſcheibe: 1. Hoffmann 32 Ringe,
2. Schöne 40 Ringe, 3. Schönfeld 32
Ringe, 4. Kirmſe 39 Ringe, 5. Höher
30 Ringe, 6. Weber 36 Ringe, 7. Rok-
ken dorf E. 27 Ringe, 8. Ha u er 35 Ringe,
9. Bretſchneider 27 Ringe, 10. He be rer
35 Ringe.

3. Meiſterſchaftsſchützen von Merſeburg:
Freihand: Weber 202 Ringe, Auflage
Wohlfeld 261 Ringe, Piſtole: Matt-
hies 175 Ringe.

4. Meiſterſcheibe-Auflage: 1. Kirmſe 58
Ringe, 2. Rockendorf, Karl 57 Ringe,
83. Schöne 57 Ringe, 4. Wohlfeld 57
Ringe, 5. Mehnert, Rockendorf. Hetz-
ſchold Schönfeld 56 Ringe.

5. Meiſterſcheibe Freihand: 1. Höher 50
Ringe, 2. Hölzer 50 Ringe, 3. Wohlfeld
49 Ringe, 4. Weber 46 Ringe, 5. Kirmſe
46 Ringe.
6. Rehbockſcheibe: 1. Kirmſe 53 Ringe, 2.
Wohlfeld 45 Ringe, 3. Rockendorf,
Rich. 43 Ringe, 4. Rockendorf, Karl 41
Ringe, 5. Weber 39 Ringe.

7. Piſtolenſcheibe: 1. Matthies 48 Ringe,
ſind Se 48 Ringe, 3. Bretſchneider 46

nge.
8. Kleinkaliberſchießen: König: Ulrich 790,

Kronprinz: Bullert 2561.
Preisträger: 1. Ul rich 33 Ringe 2. Bul-

lert 31 Ringe, 3. Rößner 31 Ringe, 4.
Mohr 30 Ringe, 5. Weber 29 Ringe, 6.
Voigtmann 29 Ringe, 7. Boll dorf 28
Ringe. 8. Kahle 27 Ringe, 9. Ohl 27 Ringe
10. Mattern 26 Ringe, 11. Heinecke
26 Ringe.

Das ſind nun, ſelbſtverſtändlich abgeſehen
von den endgültigen Ergebniſſen des Kö-
nigsſchießens, die vorläufigen Feſtſtel-

Darauf wurde auf die neue Kpnigg faſt ine ſehr h
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Die neue Königsfamilie.

Königsſchießen, Feſtumzug und Königsball der Merſebur ger Schützengilde.
lungen der Preisträger. Auch auf dieſe
Sieger wird ein dreifaches „Schuß Heil“ aus-
Werke und darauf erfolgt in traditioneller

eiſe die
Einholung der Königsſcheibe,

Mit klingendem Spiel erſcheinen die Schützen
wieder im Schützenhausgarten und laſſen ſich
dann zu kurzem, fröhlichem Umtrunk in der
eräumigen Veranda des Gartens nieder.Dabei hatten wir Gelegenheit, den Königs

ſchmuck der derzeitigen „Majeſtät“ genauer
zu betrachten. Wir nehmen Anlaß mitzutei-

Warum Volksenkſcheid
Am 9. Juli 1929 ſchrieb die ſoßzialiſtiſche

„Weltbühne“:
„Bei den Fahnen der anderen war die
beſſere Sache. Nur mondſüchtige De
klamatoren ſprechen von der ſogenannten
Kriegsſchuldlüge. Deutſchland iſt nicht
ein Hundertſtel ſoviel geſchehen, wie es

ſelbſt gegen Europa vorhatte
Und zur Bekräftigung erklärt die ſoziali-
ſtiſche „Fgugendtribüne“ im April 1931:

Deutſchland und Oeſterreich wollten den
Krieg Die beſondere Schuld des
deutſchen Volkes am Ausbruch des Welt

krieges ſteht alſo feſt

Die Sozialdemokratie verteidigt mit ſol-
chen Auffaſſungen die Sache unſerer Feinde!
Jhr feſtes Bollwerk liegt in Preußen. Die-
ſes muß am 9. Auguſt fallen!

e h
len, daß das ſilberne Hauptſchild des König-
ſchmucks bereits das ehrwürdige Alter von
über 200 Jahren hat. Die feinziliſierte Jn-
ſchrift heißt folgendermaßen: „Der löblichen
Schützenkompagnie verehrte dieſes zum An-
denken Lic. Chriſtoph Gottlieb Wenzel, re-
gierender Bürgermeiſter in Merſeburg, den

5. September 1730.“ Darauf wurde frohbe-
grüßt unter Fanfarenklängen die Fahne der
Schützenkompagnie eingebrachtunter Vorantragen des Schellenbaumes, der
zuch bereits ein Alter von faſt 100 Jahren
hat.

Nun ſetzte ſich der impoſante Zug unter
Vorantritt der unermüdlichen Granzau-
Kapelle in Bewegung, und König ſowie
Kronprinz wurden nach Hauſe geleitet. Die
ſchneidigen Kommandorufe des Adjutanten
Rockendorf ſenior ordneten den Zug,
und unter begeiſterter Teilnahme der Merſe-
burger Bevölkerung vollzog ſich auch dieſer
Akt des großen Feſtes.

Den ſpäten Abend- und Nachtſtunden
war der Feſtball vorbehalten.

Jm großen Saal des Schützenhauſes wir-
belten ſehr bald die Paare der Schützen und
ihrer Freunde aus Stadt und Land. Nach
den Klängen einer kleinen, aber qualitativ
guten Kapelle drehte ſich Alt und Jung im
Kreiſe, und gerade die Alten bewieſen eine

Ausdauer im Rundtanz.
Eine ſehr gut geleitete Polonäſe bedeutete
einen Einſchnitt in der ganzen Feſtlichkeit.
Als Vertreter der Stadt war Aſſeſſor Dr.
Hentſchel anweſend, in Vertretung des
nach Berlin dienſtlich verreiſten Oberbürger-
meiſters Dr. Moſebach, der, wie wir alle
wiſſen, außerordentlichen Wert auf ein har-
moniſches Verhältnis gerade mit den Kreiſen
der Bürgerſchaft legt, die in der Schützen-
gilde vertreten ſind. Nach all den vielen Ar-
beits- und Feſttagen vom Sonnabend abend
an bemerkte man an der feſtfeiernden Ko-
ronga keinerlei Müdigkeit, und Gerüchten zu-
folge ſoll die roſenfingrige Eos die letzten
Feſtteilnehmer auf ihrem Heimweg begrüßt
haben.

Pflaſter-Erneunerung.
Jm Vorwerk ſind kürzlich erhebliche

Straßenausbeſſerungsarbeiten ausgeführt wor-
den. Von der Mühlſtraße bis zur Kurzen
Straße ſind Neupflaſterungen vorgenommen,
und von der kurezn Straße bis zur Breiten
Straße iſt mit Teer und Steinſplitt aſphal-
tiert worden. Auch in der Teichſtraße wird
das Straßenpflaſter der Bahnunterführung
und der davon abzweigenden Straßen einer
Ausbeſſerung unterzogen. Das war aber auch
die allerhöchſte Zeit, denn bei Regenwetter
konnte man nicht unbeſchädigt von Auto-
ſpritzern durch die Straßen wandern. Auch
der ſüdliche Bürgerſteig iſt ausgebeſſert wor-
den, und beſonders die Radfahrer werden
das mit Freude begrüßen.

„Religion und Technik“
bei den deutſchnationalen Arbeitern.

Die Deutſchnationale Arbeitergruppe veran
ſtaltete am Dienstag einen Vortragsabend
und hatte dazu Paſtor Riem als Redner
gewonnen. Kamerad Steindorf begrüßte
mit herzlichen Worten die Anweſenden und
ging zunächſt auf geſchäftliche Angelegen-
heiten ein. Jn kurzen Worten berührte der
Vorſitzende nochmals die Punkte, die in der
letzten Männerverſammlung beſprochen wur
den, um dieſe auch den Frauen der Gruppe
bekanntzumachen. Der hauptſächlichſte Punkt
betraf die Nahrungsmittelfrage für den
kommenden Winter. Dieſe Frage ſei von
außerordentlicher Wichtigkeit und werde auch
das Band der Zuſammengehörigkeit noch
feſter ſchließen

Der Vorſitzende gab dann Paſtor Riem das
Wort zu ſeinem Vortrage: Religion und
Technik, ſtehen ſie im Gegenſatz zu einander
oder ergänzen ſie ſich zum Segen de Menſch
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Die Selbſtmordtragödie auf den
Schienen.

Wer kennt die Toten?
Großwölkan. Es iſt bisher nicht gelun-

gen, die Perſonalien des jungen Mannes
und des Mädchens, die ſich nachts von einem
Zug überſahren ließen, feſtzuſtellen; die
Leichen ſind in der hieſigen Leichenhalle
untergebracht. Das Gerücht, das in Eilen-
burg verbreitet war und beſagte, daß es ſich
um zwei Eilenburger handelt, hat ſich nicht
bewahrheitet. Wohl wird ein Paar in Eilen-
burg vermißt; deſſen Verwandte haben ſich
jedoch an Ort und Stelle überzeugt, daß es
nicht die beiden Vermißten ſind. Bei einer
nochmaligen genauen Unterſuchung wurde
neben der Blech-Fabrikmarke „Clr 715“ eine
kleine Damengeldtaſche bei der männlichen
Leiche gefunden; die Taſche enthielt neben
14 Pfg. eine Photographie (62(9) mit der
Abbildung einer Fußball- oder einer Hand-
ballmannſchaft, deren Mitglieder ſchwarze
Sporthoſe und anſcheinend ſchwarz-weiß)
längsgeſtreifte Trikots tragen. Auf der
Rückſeite dieſes Bildes iſt die Widmung:
„Zum freundlichen Andenken Dein Schil-
low“ (oder Schiller, Schilloun). Der Ver-
lobungsring des Mädchens trägt die Jnſig-
nien „M. Sch.“, der des Mannes „W. R.“.

Eine Stute verteidigt ihr Fohlen.
Der Angreifer erleidet tödliche Verletzungen.

Hakenſtedt. Die hieſige Domäne hat auf
eine eigenartige Weiſe ein Pferd verloren.
In der Viehkoppel der Domäne befand ſich
eine Stute mit ihrem Fohlen. Ein anderes
dort weidendes- Pferd biß nach dem Fohlen.
Das Muttertier, das ſein Junges bedroht
ſah, ſchlug mit ſolcher Kraft nach dem An
greifer, daß er in den die Koppel umgeben-
den Stacheldrahtzaun fiel. Der Stacheldraht
riß dem Tier die Bruſt auf. Die Verletzun-
gen waren ſo ſchwer, daß es am nächſten
Tage abgeſtochen werden mußte.

1000 Zentner Getreide verbrannt.
Meuſelwitz. Jn der Mittwochnacht brach

in der großen Rittergutsſcheune in der ſog.
„Schäferei“ ein Feuer aus, das ſehr ſchnell
um ſich griff. Beim Eintreffen der Feuer-
wehr ſtand bereits der ganze Dachſtuhl des
ausgedehnten Gebäudes in hellen Flammen.
Die Feuerwehr griff den Brand mit zwei
Motorſpritzen energiſch an, und es gelang ihr,
das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken
und die angrenzenden Gebäude, die viel wert-
volle Maſchinen, Groß- und Kleinvieh ent-
hielten, zu retten. Vernichtet wurden etwa
1000 Ztr. Getreide der diesjährigen Ernte.
Als Urſache des Feuers wird Brandſtiftung
angenommen.

Raubüberfall auf eine 75 Jahre
alte Witwe.

Hohenebra. Am 4. Auguſt zwiſchen
15,30 und 16,30 Uhr wurde in Hohenebra,
Kreis Sondershauſen, die 75jährige Witwe
Eliſabeth Knittel von zwei jungen Lenten,
die um einen Trunk vorſprachen, durch
Hammerſchläge auf den Kopf ſchwer verletzt
und mit einem Garbenbinderſtrick gefeſſelt.
Um ſie am Schreien zu verhindern, wurde
ihr der Mund mit einem Taſchentuch ver
ſtopft. Jn dieſem Zuſtande wurde ſie in
einem dunklen Raume neben der Bodentreppe
von ihren Angehörigen aufgefunden. Mehrere
Räume des Hauſes haben die Täter durch-
wühlt, und, ſoweit bis jetzt feſtgeſtellt werden
konnte, eine lilgſarbig geſtreifte Hoſe und
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ſein Jackett, 10 Mark Bargeld ſowie eine
elektriſche Fahrradlampe geraubt.

Dringend tatverdächtig ſind der ehemalige
Fürſorgezögling Ernſt Kanzler, Landarbei-
ter, geboren 1908 in Oſterburg, ſowie ein
noch unbekannter Landarbeiter, der ſich in
Begleitung von Kanzler befand. Beide

führen Fahrräder bei ſich. Der eine trägt
eine Aktentaſche, der andere vermutlich einen
Ruckſack. Kanzler, der zur Tatzeit im Orte
geſehen wurde, war vor etwa fünf Jahren
im Hauſe der Ueberfallenen als Arbeiter
tätig. Ob die Verletzte mit dem Leben
davonkommt, erſcheint fraglich.

neue roke Oberbürgermeiſter
unker Anklage.

Auch ein Kapitel zum Volksentfcheid. Senats dent nerverlangt Dienſtentlaſſung. S ſehinngen in

Magdeburg. Als im Mai dieſes Jahres
eine geringe Mehrheit der Stadtverord-
netenverſammlung den Berliner Stadtrat
Reuter zum Oberbürgermeiſter der Stadt
Magdeburg wählte, wurden in der Oeffent
lichkeit gewiſſe Angriffe gegen den neuen
Mann gerichtet, die ſich mit ſeiner Berliner
Tätigkeit befaßten. Stadtrat Reuter be
kleidete im Berliner Magiſtrat den Poſten
des Grundſtücksdezernenten; er war zugleich
Aufſichtsratsvorſitzender der Berliner Ver-
kehrs- Geſellſchaft (BVG.), eines ſtädtiſchen
Unternehmens, das durch wilde Grund-
u r r die Stadt Berlin anen Rand der Zahlungsunfähig-
keit gebracht hatte.

Die „Mgd. Tageszeitung“ ſchreibt dazu:
Es war damit zu rechnen, daß dieſe Auf-
käufe, die mit Korruptions- Erſcheinungen
mancher Art verknüpft waren, erneut auf
gerollt werden würden. Die Berliner Ver-
kehrs- Geſellſchaft hatte im vergangenen
Jahr bei der Danat-Bank einen Kredit
von 150 Millionen Mark aufgenommen,
und der Zuſammenbruch dieſes Bankunter-
nehmens war der Anlaß zu einer Aufſichts-
ratsſitzung der BVG., die am 13. Juli dieſes
Jahres ſtattfand. Der neue Aufſſichtsrats-
vorſitzende, Bürgermeiſter Dr. Elſaß, teilte
als Ergebnis dieſer Sitzung mit, daß man
beſchloſſen habe, ſämtliche beim Magiſtrat
und bei der BVG. vorhandenen Akten über
die durch den damaligen Stadtrat Reuter
abgeſchloſſenen Grundſtückskäufe und über
die Aufnahme des Danat-Kredits ſicherzu-
ſtellen. Es ſoll unterſucht werden, ob ſich aus
dem Aktenmaterial irgendwelche Regreß-
anſprüche gegen diejenigen herleiten
laſſen, die für dieſe Angelegenheiten verant
wortlich ſind.

Ueber das Ergebnis dieſer Unterſuchun-
gen war dann in den letzten Wochen nichts
mehr zu hören. Nun bringt aber die
„Braunſchweigiſche Landeszeitung“ in Nr.
216 vom 6. Auguſt 1931 folgende aufſehener-
regende Meldung:

Der durch ſeinen Austritt aus der
SPD. bekanntgewordene Senatspräſident
Grützner hat beim Regierungspräſidenten
von Magdeburg gegen den Oberbürger-
meiſter von Magdeburg die Einleitung
eines Diſziplinarverfahrens mit dem Ziel
der Dienſtentlaſſung und der ſofor-
tigen Suspendierung beantragt.
Oberbürgermeiſter von Magdeburg iſt der
frühere Stadtrat Reuter, ein Sozialdemo-
krat. Aus der Begründung dieſes Antra-
ges Grützners ergibt ſich, daß Reuter als
beſoldeter Stadtrat von Berlin und Vor-
ſitzender der Berliner Verkehrs-Geſell-
ſchaft im Jahre 1930 mit der Danatbank
einen Darlehnsvertrag über rund 150
Millionen Mark unter eigenmäch-
tiger Aenderung der von den Stadt-
verordneten feſtgeſetzten Bedingungen ab-
geſchloſſen habe. Dadurch ſei der Stadt
Berlin ein ſchwerer finanzieller Nachteil
entſtanden.
An der Richtigkeit dieſer Meldung iſt, ſo

ſchreibt die „Mgöd. Tageszeitung“, nicht zu

zweifeln. „Wie uns der Regierungspräſident
zwar auf Anfrage mitteilt, ſei er nicht in der
Lage, darüber eine Auskunft zu geben. Er
ſei „aus dienftlichen Gründen“ zum Schwei-
gen verurteilt. Aber man darf wohl mit
gutem Recht dieſes froſtige Schweigen als

peinliches „Ja“
aus Mit allem Nachdruck fordern wir
im Namen der Bürgerſchaft Magdeburgs,
daß man uns über die weitere Entwicklung
der Dinge reinen Wein einſchenkt! Wir
haben ein Recht darauf, zu wiſſen, wie es
um das Oberhaupt unſerer Stadt ſteht. Wir
wünſchen nicht, daß ſolche Vorgänge, an
deren reſtloſer Klärung wir alle das ſtärkſte
Intereſſe haben, hinter verſchloſſenen Türen
behandelt werden!“

Die Begründung.
Trotz des hartnäckigen Schweigens des

Magdeburger Regierungspräſidenten ſind
wir dennoch in der Lage, das Schreiben
Grützners an den Regierungspräſidenten zu
veröffentlichen. Es lanutet u. a. folgender-
maßen:

„Hierdurch beantrage ich, gegen Ober-
bürgermeiſter Reuter in Magdeburg das
förmliche Diſziplinarverfahren mit dem
Ziele der Dienſtentlaſſung einzuleiten und
ſeine ſofortige Suspendierung vom Amte zu
verfügen.“

Nunmehr werden die Berliner Verfeh-
lungen dargelegt. Dann heißt es weiter:

„Daß Reuter inzwiſchen ſein Amt gewech-
ſelt hat, ſtellt ſeiner diesbezüglichen Beſtra
fung nichts entgegen (vgl. Brand, die
preußiſchen Diſziplinargeſetze, S. 82).

Der Antrag auf Suspendierung recht
fertigt ſich aus der Erwägung, daß die
Stadt Magdeburg, die ſich zurzeit eben-
falls in ſchwerſten Finanz- und
damit Vertranunensnöten befindet,
nicht einen Augenblick mehr unter der
maßgebenden Leitung eines Beamten ge
laſſen werden kann, der im dringenden
Verdachte ſteht, in den Finanzangelegen-
heiten der Stadt Berlin ein ungetrener
Sachwalter erheblichen Ausmaßes ge
weſen zu ſein. Die ehrwürdige Stadt
Magdeburg muß in dem für ſie ſo denk-
würdigen Erinnerungsjahre 1931 in dieſer
Richtung von den berufenen Staatsor
ganen beſonders in ihrer Stadtehre ge-
ſch ützt werden.

Jch rechne bei Jhnen, ſehr verehrter Herr
Regierungspräſident, auf beſonderes Ver-
ſtändnis für den vorliegenden Antrag, weil
Jhnen aus Jhrer früheren Tätigkeit
als Oberbürgermeiſter von Hal-

berſtadt einmal der

ſchuldig gemacht,

volksvernichtende
Einfluß der Politiſierung der preußiſchen
Kommunalverbände und dann die Notwen-
digkeit bekannt iſt, daß es heute die Pflicht
eines jeden aufrechten Staatsbeamten iſt, zu
ſeinem Teile für die Wiederherſtellung von

Gerechtigkeit, Sauberkeit und Ehre
in der preußiſchen Kommunalverwaltung,
beſonders der preußiſchen Großſtädte, zu
arbeiten. Namentlich die Stadt Magdeburg
hat einen Anſpruch hierauf. Denn im
Jahre 1928 hat ſich ein an ſichtbarer
Stelle derſelben ſtehender Be-
amter eines Dienſtvergehens

das wegen ſeiner
Schwere auf den Vortrag eines Beamten
Jhrer Behörde, den zuſtändigen oberen
Miniſterialbeamten zu der Frage veran-
laßte, warum er gegen dieſen ſtädtiſchen Be
amten nicht ſofort das förmliche Diſziplinar-
verfahren eingeleitet habe. Seine für
den Zuſtand der preußiſchen Ver-
waltung charakteriſtiſche Ant-
wort lautete, er habe ſich gehütet, da er als
politiſcher Beamter bei einem derartigen
Vorgehen in 14 Tagen zur Dispoſition ge-
ſtellt worden wäre. Dieſe Antwort fand ihre
tatſächliche, wenn auch nicht beamtenrechtliche
und verfaſſungsgemäße Rechtfertigung in
der Entſcheidung der maßgebenden Diſzipli-
narinſtanz, die dahin ging, der betreffende
ſtädtiſche Beamte habe ſich zwar diſziplinar
ſchwer vergangen, aber bei ſeiner politi-
ſchen Bedeutung ſei von ſeiner Beſtrafung
abgeſehen.“

Ein Achtjähriger als Mefſſerſtecher.
Goslar. Ein Mädchen von neun Jahren,

deſſen Mutter nachmittags am Kinder-
brunnen geſeſſen hatte und dann nach dem
Freibad gegangen war, lief in den Wald zum
Heidelbeerſuchen. Bei ihr war ein Junge
von acht Jahren. Die Kleinen müſſen irgend
wie in Streit geraten ſein. Infolgedeſſen
zog der Junge ſein Meſſer und ſtieß es dem
Mädchen in den Rücken. Die Kleine lief
ſchreiend davon nach dem Herzberger Teich
zu ihrer Mutter. Der Junge flüchtete in
den Wald. Ein Arzt ſtellte eine nicht
lebens gefährliche Verletzung feſt. Der
jugendliche Meſſerſtecher wird von der
Kriminalpolizei geſucht.

Arbeitslohn in Naturalien.
Verſtändige Löſung.

Werchau (Schweinitz). Nach Beſprechungen
mit der Arbeiterſchaft des hieſigen Ritter-
gutes findet die Auszahlung der Löhne an
dieſem Freitag in Naturalien (Weizen)
ſtatt. Dadurch wird verhindert, daß die
Ernte zu Schleuderpreiſen verkauft werden
muß. Mit dieſer Regelung, mit der ſich die
Arbeiterſchaft in einſichtiger Weiſe für die
kritiſche Uebergangszeit einverſtanden erklärt
hat, kommen beide Teile zurecht.

r Ä m sImmer weiße Zähne
ſche Zrhree Choreren denen Reg nie de ſein en
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Geſchmad im Munde, umſomehr, da wir ſchon längere Zeit das
Chlorodont Mundwaſſer benu Auch benutzt die

milie nur ChlorodontZahnbürſten.“ gez. C. Chudoba, Fr.
an verlange nur die echte Chlorodont-

54 Pf. und 90Pf., und weiſe jeden Erſatz dafür zurück.

Klein Morli
ROMAN VON LO WILSDORPF
(Schluß.) (Nachdruck verboten.)
„Väterchen?“ ſprach es das fremde Wort

langſam nach. „Väterchen? Väterchen Theo
Er verband mit dem Wort offenbar keinen
Sinn, es freute ihn bloß, etwas Neues für
Theo zu haben, wenn r heimkommen würde.

Theo Belian und Morli ſtanden auf der
unterſten Stufe zur Rampe, wo ſoeben das
Auto des Gaſtes heranglitt.

Lord Lindsdale, Herzog von O'Gran.
Morli hatte bei dieſem feſtlichen Anlaß

altengliſche Pagentracht angelegt und hielt
einen Strauß weißer Roſen in den Händchen,
Weiße Roſen füllten auch das Hauptfeld des
Wappens der Herzöge von O'Gran. Theo
bewunderte dieſes feinſinnige Arrangement,
mit dem Mora den Gaſt ehrte. Theo hätte
jede andere Anordnung Morag ebenſo be-
wundert. Was aber wußte ſie von dem
Wappen des engliſchen Lords? Woher wußte
ſie dies

Theo hatte Mora bis jetzt nicht allein ge
troffen und wußte nichts von dem Eindruck,
den ſein Brief auf ſie gemacht. Er war zeiti-
ger als ſonſt heimgekommen, fand aber alle
Empfangsfeierlichkeiten bereits beſtens in
die Wege geleitet. Frau Belian hatte das
ganze Zeremoniell geregelt, ſo daß der faſt
überfeine Haushofmeiſter die Augen nur ſo
aufriß.

Die Gaſtzimmer waren verſchwenderiſch
mit Veilchen geſchmückt; keine andere Blüte
als das ſatte Blau durfte angebracht wer
den. Und Theo erinnerte ſich, daß Lord
Linsdale einmal geſprächsweiſe den Veilchen
vor allen anderen Blumen den Vorzug gab.

Seltſam!
Bei der Auffahrt und im Veſtibül prangte

dte Orangerie, desder Stolz Garten

inſpektors. Es berührte Theo angenehm,
daß ſich Haus Belian vor dem hochmütigen,
Ariſtokraten ſehen laſſen konnte, und er
dankte Mora herzlich für ihre umſichtige
Mühewaltung. Aber er vermied es dabei, ſie
anzuſehen.

„Sagten Sie nicht, ich ſollte das Scheckbuch
nicht ſchonen entgegnete ſie und lachte. Aber
auch ſie hielt den Blick geſenkt, ganz gegen
ihre ſonſtige edel-ſtolze Art. Es lag jetzt
etwas wie leiſe Schüchternheit auf der könig-
lichen Frau, die ſich Theo nicht zu deuten
wußte und darum auf Rechnung des Zu-
ſammentreffens mit Lord Lindsdale ſtellte.
Wie ohnmächtige Wut über ſich ſelbſt kam es
über ihn, daß er all ſeiner unermeßlichen
Liebe zum Trotz nicht anders als böſe Dinge
von der Frau denken konnte.

Nun war es ſoweit. Der Lord war an-
gekommen, wurde mit allen Ehren begrüßt;
Morli zog ſich mit ſeinen Roſen beſtens aus
der Affäre, und der Gaſt war nach ſeinen Ge-
mächern geleitet worden, um ſich umzu
kleiden und dann der Frau des Hauſes ſeine
Aufwartung zu machen.

Zu gegebener Zeit war Theo Belian hin-
übergegangen, um den Lord abzuholen und
in den Salon zu geleiten. Die beiden Herren
durchſchritten plaudernd einige Jnnenräume,
als Lindsdale, der vortrefflicher Laune ſchien,
plötzlich den Schritt verhielt.

„Aha, der Romney!“ rief er überraſcht.
„Süperb aber Er ſtand jetzt imRahmen der hohen Tür, die zum großen
Salon führte, und ſtarrte auf eine Gruppe
inmitten des Raumes. Sein Geſicht wurde
wächſern, ſeine Augen traten faſt aus den
Höhlen und ſein Kiefer ſank herab.

Theo ſprang hinzu und ſtützte den Wan-
kenden, während ſein Blick die gleiche Rich-
tung nahm. Dag fragliche Bild konnte
Lindsdale von hier aus nicht geſehen haben.
Aber es war trotzdem ein Bild

Jnmitten des prachtvollen Raumes, in dem
ſich der Prunk des ganzen Hauſes zur höch
ſten nung geſammelt zu haben ſchien,

ſtand Mora unter dem Kronleuchter und hielt
ihr Söhnchen an ſich gedrückt.
Sie trug ein weißes Gſellſchaftskleid, das
ihrer zarten und doch gebietenden Er-
ſcheinung zu erleſenen Folie diente. Zart,
wie gemeißelt, hoben ſich die Arme aus des
ſchmiegſamen Stoff, und kein anderer Schmuck
als eine lange Schnur märchenhafter
Perlen umſchlang den Nacken und fiel auf
die Bruſt herab. Das ſchneeig leuchtendeHaar umgab in Locken das edle Zaupt aus
dem todblaſſen Antlitz aber leuchteten die
Augen in einem kalten, grauſamen Feuer.

Der ganzen Erſcheinung entſtrömten hoch-
mütige Kälte und feindſelige Abwehr. So
ſtand ſie ſtatuengleich, und es war kein
Wunder, wenn der etwag kurzſichtige alte
Lord zuerſt an ein Bild geglaubt hatte.

Als Morli ſeinen alten Freunz erblickte,
wollte er ihm entgegenlaufen; aber Mora
hielt ſein Händchen feſt. „Bleibe!“ flüſterten
ihre blaſſen Lippen.

Furchtſam blickte das Kind zu der ſo ver
änderten Mutter auf und gehorchte.

Jnzwiſchen hatte ſich Lord Linsdale gefaßt
und ſetzte, mechaniſch wie ein Schlafwandler,
einen Fuß vor den anderen, trat durch die
Tür und ſtreckte tappend die Hände nach vorn.

„Mora!“ flüſterte er. „Mora!“
Die Angerufene ſchien dieſe gebrochenen
Laute nicht zu hören. Sie ließ das Händchen
des Kindes los und trat einige Schritte vor:

„Willkommen im Hauſe Belian, Mylord!
ſagte ſie ruhig und kühl, und r herrliche
Geſtalt richtete ſich hoch und ſtolz auf.

Dieſer kalte Empfang brachte den alten
Lord vollends zu ſich. Er trat ganz nahe an
die junge Frau heran, blickte ihr forſchend in
die Augen und fragte in ſtrengem Ton:

„„Mora O'Gran, weshalb verleugneſt du
deinen Vater?“

Sein Geſicht wurde ſtarr und hochmütig
und ſeine Augen bohrten ſich finſter das
bleiche Antlitz.

„Sie irven, Mylord, aertwortete ſte ſchein

bar unbewegt. „Jch bin Frau Belian und
habe keinen Vater mehr!“

Lindsdale fuhr zurück, als habe er einen
Schlag erhalten.

„Du! Du willſt mit deinem Vater ins Ge
richt gehen? Du, die du mich einſt verließeſt,
um einem Manne zu folgen, der Schmach umd
Schande, Elend und Not über dich gebracht
hat? Aber es ſei vergeſſen“ ſeine Stimme
ſchmolz und wurde heiſer „es ſei vergeffen,
Mora ſeit er tot iſt, ſuche ich dich

„Seit er tot iſt?“ Mora ſchrie es heraus,
alles um ſich her vergeſſend. „Er lebt nicht
mehr? Er kann mir das Kind nicht rauben?

Selbſtvergeſſen ergriff ſie die Hand des
alten Lords und krampfte ihre Finger darum.
indem ſie ihm in höchſter Aufregung in de
Augen ſah.

„Er verunglückte vor mehr als
Jahren bei einer Autokataſtrophe. Wußteſt
du das denn nicht?“ fragte Lindsdale ver-
Pryr und hielt ihre Hände feſt in den
einen.

Doch ſie antwortete nicht darauf. „Er kann
mir mein Kind nicht nehment“ murmelten
ihre Lippen wie geiſtesabweſend.

„Ja, zwei Jahre ſind es her ſeit ſeinem
letzten Briefe, zwei Jahre furchtbare
Jahre, furchtbar, wie die vorhergegangenen
der Angſt und des Grauens; aber ich
dennoch immer auf der Flucht vor ihm
flüſterte ſie mit abweſendem Blick. „Eines
Menſchen Tod ſollte keine Erlöſung beden
ten“, fuhr ſie fort, „aber Gott verzeihe mir.
ich kann nicht anders, ich habe Unmenſch
liches erlitten.“

Die letzten Worte waren mit vorwurfs-
vollem Blick auf den alten Mann über ihre
Lippen gekommen.

Lindsdale war erſtaunt: „Haſt du
nicht mehr mit ihm zuſammengelebt in
letzten Jahren, daß du nichtsweißt

„Jch war im ganzen genommen nur vie
Monate verheiratet“, kam es leiſe zurück.
eine tieſe Glut färbte plötzlich die
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Ab Montag Brotpreisermäßigung

Leipzig. Wie die Bäckerinnung mitteilt,
wird in Leipzig von Montag, dem
10. Auguſt ab der Brotpreis um 2 Pfg.
für ein Kilogramm, alſo von 36 auf 34 Pfg.
für das Zwei-Pfund-Brot, ermäßigt. Der
Preis für das verbilligte Brot für Fürſorge-
empfänger wird von 32 auf 30 Pfg. für das
ZweiPfundBrot geſenkt.

Bauern an die Fronk!
Wer nicht zum Volksentſcheid geht, wer

nicht dafür ſorgt, daß jeder Mann und
jede Frau aus dem Dorfe im Volksent-
ſcheid ihre Stimmen abgeben, hat in
Zukunft kein Recht, ſich zu beklagen, wenn er
von Haus und Hof verdrängt wird! Es
geht am 9. Anguſt

um die Freiheit der deutſchen
Scholle!

Gauvorſtandsſitzung des Sängerbundes
„Saaleaue“.

Schlettan. Am Dienstag fand hier die
diesjährige Gauvorſtandsſitzung des Sänger-
gaues „Saaleaue“ ſtatt. Der Vorſitzende,
Sangesbruder Burghard, begrüßte die Ver-
treter der einzelnen Vereine und ſprach über

den günſtigen Verlauf des Sängerfeſtes in
Schlettau, der nicht nur finanziell, ſondern
auch moraliſch ein Plus für uns Sänger be-
deute. Die harmoniſche Geſtaltung des
Feſtes und der Nachfeier, die Ueberraſchung
des Sangesbruders Albrecht mit dem uns
geſchenkten Banner hätten bei allen Be
ſuchern den günſtigſten Eindruck hinterlaſſen.
Darauf ſprach der Vorſitzende ſeinen Dank
dem Feſtausſchuß „dem feſtgebenden Verein
und Sangesbruder Döhler, der die Laſt der

Schriftführung auf ſich genommen hatte, aus.
Beſonderen Dank aber ſpendete er neben
den Chormeiſtern und ihren Vereinen dem
Bundeschormeiſter, Sangesbruder Batzlaff,
Lob. Er charakteriſierte ihn als einen Men-

ſchen, der in ruhiger, aber ſicherer Gelaſſen-

6. Juni b. J.

heit ſeinen Dienſt im Gau verrichte und in
aufopferungsfähiger Weiſe ihm ſeine Kräfte
zur Verfügung ſtelle. Er beauftragte die
Delegierten von Schlettau ſeinen und des
Gaues Dank ihm zu übermitteln. Nach der
Verleſung des Protokolls über die am

in Holleben ſtattgefundene
Gauvorſtandsſitzung durch den Schriftführer
Has Sangesbruder Albrecht einen Bericht

über die finanztelle Abrechnung des Feſtes.
Hie zur Freude der Verſammlung einen
Ueberſchuß zu verzeichnen hatte. Er wies
aber darauf hin, daß ihn außer dieſem Erfolg

veſonders der Zuzug neuer Sangesbrüder
zum Verein freue, und das Leben im Gau
auf alle einen überzeugenden Eindruck ge
macht habe. Nachdem die Rechnungen geprüft
waren, dankte der Vorſitzende den Reviſoren
und ſchloß einen Dank für den Wirt an,der ſein Möglichſtes getan hatte, ſeinen lieben
Sangesbrüdern das Beiſammenſein ſo ange-
nehm wie möglich zu machen. Gegen 12 Uhr

nachts wurde die Sitzung geſchloſſen.

Ausflug des Bundes „Königin Luiſe“,
Salzmünde. Der gewohnte Ausflug des

Bundes „Königin Luiſe“ führte diesmal nach
dem Spreewald Schon die Hinfahrt im

Sonderzug bot viel Neues und Jntereſſantes.
Ueber Falkenberg ging es nach Lübbenau,

ſamen Empfangs zurückgetreten und

zurückgegangen. tungewohnt lauten, leidenſchaftlichen Wechſel-

wo eine Muſikkapelle die Teilnehmer be-
grüßte. Wenn man ſich früher in aller Be-
Fchaulichkeit durch die Spreearme rudern ließ
und nur recht ſelten von dem Ruderſchlag

eines fremden Bootes geſtört wurde, iſt es
heute mit der Ruhe aus. Das Rufen der
Ausſchreier, das Schreien der Kinder, die

vom Ufer aus Seexofenſträuche in die Kähne
werfen und dafür um Münzen betteln, und
anderer Lärm ſtören alle Romantik. Jn
Leipe wurde Mittagsraſt gehalten, nachdem
man in den Vormittagsſtunden von Lübbe-
nau aus auf ſchlanken Booten zwiſchen
Wieſen und Feldern gefahren war. Am
Nachmittag führte der Kahn durch ſchattige
Laubwälder, was bei der ſonnigen Schwüle
angenehm empfunden wurde. Als das Auge

müde vom Sehen war, liefen Pie Kähne in
den Hafen von Lübbenau ein. Schon auf
dem Weg zum Bahnhof und im Zuge ſelbſt
wurde nicht nur tüchtig geſungen, ſondern
auch die Erlebniſſe des Tages ausgetauſcht
und der Freude darüber Ausdruck gegeben,
daß man durch die Gemeinſchaft des Luiſen-
bundes wieder ein Stück unſeres ſchönen
Vaterlandes kennengelernt hat, dem ja die
ganze Arbeit des Luiſenbundes gilt.

Akkenkaksverſuch auf Pfarrer a. D.
Münchmeyer.

Friedrichroda. Der nationalſozia
liſtiſche Reichstagsabgeordnete Pfarrer a. D.
Münchmeyer hatte Mittwochabend ein auf-
regondes Abenteuer. Münchmeyer hatte in
Friedrichroda in einer Verſammlung ge-
ſprochen. Jm Anſchluß daran unternahm er
eine Fahrt nach dem Großen Jnſelsberg.
Bei der Rückfahrt hielt der Chauffeur den
Wagen plötzlich an, da er ins Schleudern ge-
riet. Kaum hatte der Führer den Wagen
zum Stehen gebracht, als ſich ein Hinter-
rad loslöſte und den Abhang hinabrollte.
Es wurde feſtgeſtellt, daß alle Schrau-
ben an dem Rad, das vorher in ord-
nungsmäßiger Verfaſſung geweſen war,
fehlten. Es liegt daher die begründete
Annahme vor, daß es ſich hierbei um einen
politiſchen Attentatsverſuch handelt.

Kommuniſtiſche Rachſucht.
Burg. Vor einer bald tauſendköpfigen

Zuſchauermenge ſpielte ſich Mittwoch früh
vor dem Arbeitsamt in der Berliner Straße
eine blutige Schlägerei ab, die einen politi-
ſchen Hintergrund hatte. Auf längere Zeit
wurde der ganze Durchgangsverkehr
Berlin Magdeburg zum Still-

ſtand gebracht. Bei den letzten ſchweren
kommuniſtiſchen Ausſchreitungen nach der
Seldte- Verſammlung war u. a. auch der Ar-
beiter Hugo Blank aus den Schützenhaus-
baracken wegen Teilnahme von der Polizei
verhaftet worden. Jhm wurde vorgeworfen,
ſeinen großen Schäferhund auf die Genthiner
Stahlhelmleute, die an der Niegripper
Chauſſee überfallen wurden, gehetzt zu
haben. Blank bezichtigte nun den Arbeiter
Senftenberg des Verrats, S. wäre der Zu-
träger der Polizei geweſen. Mittwoch früh
vor dem Arbeitsamt, als Blank Rücken-
deckung durch viele andere Kommuniſten zu
haben glaubte, lauerte er Senftenberg auf,
überfiel ihn, kam aber an die verkehrte
Adreſſe. Ehe überhaupt die Kommuniſten
daran denken konnten, ihrem Parteifreund
Hilfe zu leiſten, hatte der überfallene Senf-
tenberg den Blank ſchon zu Boden ge-
worfen und ihn, da er mit dem Meſſer
ſchnell bei der Hand war, mit dem Kopf auf
die Erde geſchlagen. Jnzwiſchen war auch
die Polizei erſchitenen, ſo daß die Kommu-
niſten von einem Angriff auf Senftenberg
abließen. Schwer verletzt mußte Blank dem
Arzt zugeführt werden. Er wird ſich noch
wegen Ueberfalls vor Gericht zu verant-
worten haben. Blank war ſeinerzeit auf An-
gabe eines überfallenen und mißhandelten
Genthiner Stahlhelmers von der Polizei er-
mittelt worden.

100 Jahre Preußenlied
gerade zum Volksentſcheid.

Halberſtadt. Jm Auguſt dieſes Jahres
vollenden ſich 100 Jahre, daß der Verfaſſer
des Preußenliedes, Dr. Bernhard Thierſch,
das Lied „Jch bin ein Preuße, kennt ihr
meine Farben?“ gedichtet hat. Die Melodie
dazu ſtammt von Heinr. Aug. Neithardt. Vom
Dichter iſt das Lied der Harmonie-
Geſellſchaft in Halberſtadt gewid-
met worden. Sie bewahrt heute noch das
Original auf, auf dem vom Dichter perſönlich
geſchrieben ſteht: „Lied zur Feier des 3. Auguſt
für die Harmonie- Geſellſchaft in Halberſtadt,
gedichtet im Jahre 1831.“ Dr. Bernhard
Thierſch pr. m. Die letzte Strophe des
Liedes iſt erſt 1851 hinzugedichtet worden.
Unter dieſer hat Thierſch den ſchriftlichen Ver
merk gemacht: „skripsit; Dortmund, am Tage
Joh. d. T. 1851.“
Der Finder meldete ſich zu ſpät.

Verzweiflungstat eines Kaſſierers.
Jlmenau. Ein tragiſcher Vorfall ereignete

ſich in Langewieſen. Der Packer Rich. E. war
Kaſſierer eines Verbandes und kaſſierte
Sonnabends und Sonntags die Beiträge ein.
Schon viele Jahre verſah er ſeinen Poſten
und war durch ſeine Gewiſſenhaftigkeit be-
kannt. Am Sonntag hatte er das Unglück,
das kaſſierte Geld, etwa 70 M., zu verlieren.

Darüber verlor er die Faſſung und machte
ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende. Seine
Frau und zwei unmündige Kinder trauern
um ihn. Kurze Stunden, nachdem die unſelige
Tat geſchehen war, am Montagvormittag,
meldete ſich der Finder des Geldes.

Sitzenroda. Eine Rieſenmorcheh)
im Gewicht von 328 Pfd. wurde von dem Bau-
unternehmer Eppendorf in der hieſigen
Waldung gefunden.

Rundfunkprogramm
Leipzig

Freitag, 7. Auguſt.

6,30 Uhr: Funkgymnaſtik.
Anſchl.: Frühkonzert.

10,00 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten
10,05 Uhr: Wetter, Verkehr und Tages-

programm.
11,00 Uhr: Werbenachrichten.
12,00 Uhr: Wetter.
12,05 Uhr: Uraufführung von Schallplatten
12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen.
13,00 Uhr: Wetter Preſſe und Börſe.

Anſchl.: Uraufführung von Schall-
platten.

14,00 Uhr: Wiſſenſchaftliche Umſchau.
14,30 r Studio des mitteldeutſchen Rund-

unks.

15,15 Uhr:
15,40 Uhr:
16,00 Uhr:
17,80 Uhr:

nalen Deutſchen TennisMeiſterſchaften
in Hamburg.

Leipzig (Dresden 319), Wellenlänge 259 Mtr.

Dienſt dar Landfrau.
Wirtſchaftsnachrichten.
Bunte Muſik
Hörbericht von den Jnternatio.

17,45 Uhr:
18,00 Uhr:

Wetter und Zeit.
Wirtſchaftsnachrichten

18,05 Uhr: Sozialverſicherungsrundfunk.
18,.25 Uhr: Behördliche Erziehungsmaß-

nahmen für Jugendliche.
18,50 Uhr: Wir geben Auskunft.
19,00 Uhr: Geſundes Wohnen.
19,30 Be Stunde der großen Städte:

rag.
21,00 Uhr: Tagesfragen der Wirtſchaft.
21,10 Uhr: Die berühmteſten Geiger.
22,10 Uhr: Nachrichten.

Anſchl.: Tanzmuſik.

Sonnabend, 8. Auguſt.

Leipzig (Dresden 319), Wellenlänge 259 Mir,
6,30 Uhr: Funkgymnaſtik.

Anſchl.: Frühkonzert.
10,00 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten.
10,05 Uhr: Wetter, Verkehr und Tages-

programm.
10,10 Uhr: Was die Zeitung bringt.
11,00 Uhr: Werbenachrichten.
12,00 Uhr: Wetter.
12,05 Uhr: Schallplatten.
12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen.
13,30 Uhr Neueſte Nachrichten.

Anſchl.: Wunſchprogramm.
14,30 Uhr: Baſtelſtunde für die Jugend.
15,15 Uhr: Blick in Zeitſchiften.
15,45 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten.
16,00 Uhr: Stunde der Jugendlichen.
16,30 Uhr: Nachmittagskonzert.
17,30 Uhr: Wetter und Zeit.

Anſchl.: Funkhilfe.
18,00 Uhr: Funkbaſtelſtunde. F
18,15 Uhr Deutſch.
18,35 Uhr: Zwei Kurzgeſchichten von Alfred

Prugel. ß19,00 Uhr: Ein Blick in das Deutſche
Staatsarchiv.

19,30 Uhr: Bandoneonkonzert.
20,00 Uhr: Militärkonzert.
21,00 Uhr: Claire Waldoff mit eigenem

Programm.
21,20 Uhr: Sommerzeit Reiſezeit.
22,30 Uhr: Nachrichten.

Danach Tanzmuſik.
o

Königswufferhauſen
Sonnabend, 8. Auguſt.

Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter
5,45 Uhr: Zeit und Weter.
6,30 Uhr: Funkgymnaſtik.

Anſchl.: Frühkonzert.
10,35 Uhr: Neueſte Nachrichten.
12,00 Uhr: Wetter.

Anſchl.: Schallplatten und Wetter.
12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen.
13,30 Uhr: Neueſte Nachrichten.
14,00 Uhr: Schallplatten.
15,00 Uhr: Jugendbaſtelſtunde.
15,30 Uhr: Wetter und Börſe.
15,45 Uhr: Frauenſtunde.
16,00 Uhr: Nachmittagskonzert.
17,00 Uhr: Internationale Deutſche Ten-

nismeiſterſchaften.
17,15 Uhr: Sommerfriſche.

und aus Aufſatzheften.
Anſchl.: Wetter.

20,00 Uhr: Luſtiger Abend.
22,00 Uhr: Nachrichten.

Danach Tanzmuſik.

[avvwwcivicaevorrröävvvueerCkCkkooeaeeeWangen, während ihr Blick die Stelle ſuchte,
wo Theo geſtanden hatte.

Aber ſie war allein mit Lord Lindsdale
„Jch ſuchte dich, Mora ſeit ſeinem Tode

ſuchte ich dich, und auch jetzt komme ich von
einer vergeblich verfolgten Spur

„Du ſuchteſt mich du, der mich vor
einigen kurzen Monaten in Todesnot im
Stiche ließeſt du ſuchteſt mich?“ rief ſie
außer ſich und trat von ihm weg.

Der alte Herr war ruhiger geworden.
.„wWie konnte ich dich im Stiche laſſen, wenn
ich deinen Aufenthalt nicht wußte, Mora?
Jch beſolde ein Heer von Privatdetektiven
aber immer, wenn eine Spur gefunden wor-
den war, verlor ſie ſich wieder

„Jch befand mich immer auf der Flucht
vor ihm flüſterte die Frau, und ihre
Bruſt hob ſich, wie von einem ſchweren Druck
befreit.

n

Theo war nach den erſten Worten des ſelt-
taumelnden Schrittes langſam die Zimmerflucht

Morli, erſchreckt von den

reden, die er nicht verſtand, lief ſeinem Be-
ächützer nach und ſchob ſeine Händchen in die
vertraute Hand, von der er nur Gutesg er-
ſehen hatte. Da hob Theo den Knaben in
ſeine Arme, verließ den Flügel und ging in
ſein Zimmer.

Was hatte er da drüben noch zu ſuchen
Des Rätſels Löſung lag nun klar zutage.

Tölpel, der er geweſen! Böſewicht, der er
geweſen! Statt die Reinheit und Unſchuld
dieſer unglücklichen Frau zu erkennen, hatte
er protziger Geſte eine Verbrecherin
ſchützen wollen
Konnte ſie ihm jemals vergeben? Ver-
geben? Jene vornehme Frau, die nach Jrr
niſſen und Wirrniſſen endlich ihren Vater
wiedergefunden, ſich mit ihm verſöhnen und
uun wieder zurückkehren würde in ihre
Kreiſe was ging Theo Belian ſie nunmehr
an? Ein reicher Mann, aber doch nur ein

ſimpler Arbeitsmenſch, der in Tagen lICchſter
Not ſich einiges Verdienſt um ſie erworben
hatte dem man ja gewiß dankbare Worte
dafür ſagen würde dem man vielleicht die
Ehre antun würde, ihn für einige Tage noch
um Gaſtfreundſchaft zu bitten, bis ſich die
Gemüter einigermaßen beruhigt hatten.

Ja ſo war es In ihrer Jugendhatte ſich Mora aus der kalten Strenge des
Vaterhauſes in die Arme einer romantiſchen
Liebe geflüchtet. Eine alltägliche Geſchichte
aber ſie wurde über Gebühr dafür beſtraft,
fand Theo, als er das bedachte.

Und die Diebſtahlsgeſchichte? Geſchäfts
untüchtig, in blinder Angſt vor dem ver-
meintlichen Verfolger hatte ſie ihren
eigenen Schmuck verkaufen wollen und war
dabei des Diebſtahls verdächtigt worden. Und
er? Theo Belian hatte ſie fortgeſetzt weiter
verdächtigt! Wie hatte ſie doch geſagt?
„Familienbilder und auch Familienſchmuck
können Kopien beſitzen

Und er, der Tor, hatte über dieſe ſelt-
ſamen Worte nicht weiter nachgedacht. Be
rühmte koſtbare Schmuckſtücke hatten ihre Ab
bildungen. Und jene Frau Denniſon hatte
ſich mit ihrem Geld eine Kopie der Smaragd-
ſchließe des berühmten Lindsdaleſchen
Schmuckes machen laſſen. Nichts einfacher
als das! Mit dem Bilde von Romney mochte
es ebenſo geſchehen ſein einſt.

Und nun würde ſie von ihm gehen, ſie,
Mora. Und ſie würde das Kind mit ſich
nehmen. t

„Morli war der nächſte Erbe, denn Lord
Lindsdale hatte nur die eine Tochter den
einen Enkel Die Einzelheiten Fieſes
Dramas mit feinem glücklichen Ausgang
waren unſchwer zu ergänzen, da bedurfte es
keiner Erklärungen mehr. Vater und Toch-
ter würden ſich drüben im Salon aus-
ſprechen, Mora würde dabei erfahren, daß
Lord Lindsdale niemals ihren hilfeflehenden
Brief erhalten hatte, den ſie ihm aus dem Ge-
fängnis ſchrieb und der ihr von der Gerichts-
barkeit ſo ausgelegt worden war, als wollte

ſie den „großen Unbekannten“ in der Perſon
von Lord Lindsdale glaubhaft machen.
Vielleicht war der Brief von der Ge-

fängnisverwaltung überhaupt nicht abge-
ſchickt worden, um den Lord mit den Lügen
der Abenteurerin nicht zu behelligen. Oder
war der Brief einfach durch die Poſt ver-
lorengegangen? Die größten Dinge ent-
wickeln ſich aus Nichtigkeiten. Das war alles
nur Beiwerk. Die Hauptſache für Theo war

er hatte ſie verloren, beide, das Kind
und ſie, Mora

Mit einem ächzenden Laut tiefer Ver-
zweiflung ſank er in den erſtbeſten Stuhl und
ſchlug die Hände vor das Geſicht.

Da legte ſi chein kleines Händchen auf
ſein geſenktes Haupt.

„Väterchen!“ ſagte eine ſüße Kinderſtimme.
„Väterchen, weshalb biſt du ſo traurig?“

Theo fuhr auf: „Mein geliebtes Kind, wer
lehrte dich, deinen Theo „Väterchen' zu
nennen?“ keuchte er.

„Mütterchen ſagte es mir erwiderte
Morli ſehr wichtig.

Ehe Theo noch die Tragweite dieſer Er-
klärung überlegen konnte, ſtand plötzlich
Moras hohe, ſchlanke Geſtalt im Türrahmen.

Lächelnd trat ſie zu den beiden hin und
blickte forſchend in Theos aufgewühlte Züge.

„Nun, Theo“, fragte ſie mit weicher,
klarer Stimme, „willſt du nicht mit herüber-
kommen? Ein Vater wartet, der ſeinen Sohn
und ſeinen Enkel begrüßen will!“

Ende!
Der Kenner.

Poetſch will nach Paris reiſen.
Befragt dieſen und jenen.
Endlich trifft er Enderlein. Enderlein

war in Paris geweſen. Enderlein gibt
begeiſtert Auskunft. Das iſt Waſſer auf ſeine

„Da kann ich Jhnen einige praktiſche
Winke aus meiner Pariſer Zeit geben“, ſagt
er ſtolz.
dann haben Sie etwas.

Boulevards mit den Modemagazinen, dann
gehen Sie durch den Louvre mit ſeinen vier-
hundert Sälen, fahren dann nach Verſailles,
vergeſſen dort den weltberühmten Park nicht.

rollen, beſteigen den Eiffelturm,
abends die Oper, den
Montmartre mit den Friedhöfen und Nacht-
lokalen. Aber nichts überhaſten, ſondern
immer die einzelnen Eindrücke auf ſich
wirken laſſen und Zeit finden zum Nach-
klingen und Nachdenken.“

„Das haben Sie alles geſehen, was Sie
erzählen

„Gewiß. Und noch viel mehr. Aber alles
ſchön langſam, dann werden Sie, genau wie
ich, einen bleibenden Eindruck für Jhr
ganzes Leben aus Paris mitnehmen.“

„Können Sie mir auch ein gutes Hotel
empfehlen?“

Sagt Enderlein:
„Leider nicht. Jch habe in Paris nicht

übernachtet. Bin dort früh angekommen
und in der Nacht wieder weitergefahren.“

Jo Hanns Rösler.

Der Abbau der Niagarafäüälle.
Der Geologe Grope Karl Gilbert hat das

Alter der berühmten Niagara-Waſſerfälle zu be
rechnen verſucht. Nach ſeiner Anſicht beſtehen dieſe
Naturwunder eigentlich erſt ſeit
kurzer Zeit. Gilbert glaubt, daß ſie nicht älter als
16 000 bis 20000 Jahre ſind. Jhre Entſtehung
würde ſomit mit dem Ende der Eiszeit zuſammen
fallen. Da die von den Waſſermaſſen verurſachte
Aus und Unterwaſchung jährlich um ungefähr
80 Zentimeter zunimmt, gehen die Fälle ſtändig gegen
den Erieſee zurück. Aus dieſem Grunde nimmt Gil-
bert an, daß es nach etwa 40 000 Jahren keine

Mühle, das iſt Wind in ſeinen Segeln.
Niagarafälle mehr geben wird.

e

17,35 Uhr: Viertelſtunde für die Geſundheit
18,00 Uhr: Franzöſiſch für Fortgeſchrittene,
18,30 Uhr: Hausmuſik für Harmonium.
18,55 Uhr: Wettevr.
19,00 Uhr: Das Leben der Naturvölker.
19,30 Uhr: Heitere Stilblüten vom Katheder

„Machen Sie es genau ſo wie ich,
Erſt einmal gründ-

lich die Kirchen ſtudieren, dann die großen

Jn Paris laſſen Sie ſich durch das Bois
beſuchen

Montparnaß, den

verhältnismäßig

ſi



Mtr,
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Alfred

Meter

Die Anſicht iſt weitverbreitet, daß der
Menſch in Vorzeiten ſpäter ge-altert und länger gelebt habe als
jetzt. Soweit geſchichtliche Kenntnis zurück
reicht, ſcheint ſie nicht begründet. Zwar
das Methuſalem Alter von 9659 Jahren muß
man als Mythos anſehen oder dem Worte
„Jahr“ hier eine andere zeitliche Bedeutung
zulegen als heute. Abrahams Alter von
175 Jahren aber, Jacobs 147 und Moſes 120
Jahre liegen keineswegs außer dem Bereich
des noch heute Möglichen. Gibt doch Hufe-
land in ſeinem berühmten Buche über
„Makrobiotik oder die Kunſt, das menſchliche
Leben zu verlängern“ (erſchienen 1796: in
5. Aufl. 1823) die dokumentariſch beglaubigte
Lebensdauer des Engländers Jenkins mit
169 Jahren, des Bauern Thomas Parr (geſt.
1635) mit 152 und der Franzöſin Marie
Pion (geſt. 1738) mit 158 Jahren an.

Solche Langlebigkeit ſtellt freilich verſchwin-
dend ſeltene Ausnahmen dar; ein Alter
von 100 Jahren jedoch wird nach amt-
licher Statiſtik unter 100000 Geborenen
auch jetzt noch 2-3, ein Alter von 90
Jahren ſchon 3--400 Perſonen zu Teil und
80 Jahre erreichen bereits etwa 6000, 70
Jahre etwa 20 000 von ihnen.

Darf man danach das menſchliche Leben heute
mit 70--80 Jahren begrenzen, ſo braucht
man nur an das bekannte Pſalmiſten-Wort
zu denken, um feſtzuſtellen, daß die menſch-
liche Lebensdauer während der letzten 3
Jahrtauſende ſich kaum geändert hat.

Der Abſchluß des Lebens, der Tod, erfolgt
wenn nicht Krankheit oder äußere Gewalt

vorzeitig ihn herbeiführt nicht plötzlich
und unvermittelt aus voller Lebenskraft. Ein
allmähliches Abnehmen der körperlichen und
geiſtigen Kräfte, das Altern, leitet langſam
zu ihm über.

Auch das Altern, ſcheint es, tritt heute
nicht früher ein als vor grauen Zeiten.
Pythagoras, der 582--507 v. Chr. lebte,
teilt das Menſchenleben in folgende 4 Zyklen
ein: Der Menſch von 1--20 Jahren iſt ein
„angefangener Menſch“, der von 20--40 Jah-
ren ein „junger Menſch“, von 40--60 „erſt
ein Menſch“ und von 60--80 ein „abnehmen-
der, alter Menſch“. Und aus den Vorzeiten
Roms, in denen die barbariſche Sitte der
Greiſentötung herrſchte der zu nichts
mehr nütze Alte wurde von der Brücke in
den Tiber geſtürzt, ſtammt der Ausdruck,
der ſich bei alten Schriftſtellern findet, vom
„brückenreifen Sechziger“.

In den ſechziger Jahren aber ſetzt auch
heute noch das Altern ein:

wenn man von gewiſſen äußeren Verände-
rungen, wie dem Ergrauen der Haare, das
in manchen Familien ſchon recht früh ſich
zeigt, und von der als Alterserſcheinung
des Augess zu deutenden Weitſichtigkeit ab
ſieht. die bei den meiſten Menſchen um die
Fünfzig ſich einſtellt, ſo tritt ein fühl- und
ſichtbares Altern, d. h. ein Nachlaſſen der
Elaſtizität, eine allgemeine Abnahme der
Leiſtungsfähigkeit erſt in den 60er Jahren
nicht ſelten ſogar erſt um die 70 auf, freilich
nur bei kräftig veranlagten, unter leidlichen
Umſtänden und hygieniſch lebenden Perſonen.
Bei vielen leider kommt das Altern ſchon
früher, ſie werden gegen die 50 bereits
müde und ſind mit 60 Jahren verbraucht
und greiſenhaft. Dieſes vorzeitige Al-
tern mag heute häufiger ſein als früher

zahlenmäßig läßt ſich das begreiflicher-
weiſe nicht belegen das naturgegebene,
ſozuſagen normale Altern aber hat ſich, wie
aus den angeführten Daten hervorgeht, gegen
früher nicht verſchoben.

Ueber Alter
Von Geh. Sanikäksrat Profeſſor Dr. Felix Klemperer- Berlin.

Das Altern zur gegebenen Zeit iſt ein
phyſiologiſcher Vorgang über deſ-
Für Weſen und Urſachen wir noch wenig
wiſſen.

Der lebende Organismus unterſcheidet ſich
dadurch von einer Maſchine, daß die Ab-
nutzung dauernd ausgeglichen wird, neben
dem Abbau ſtändig ein Anbau einhergeht.

Das Ueberwiegen des Anbaues über
den Abbau kennzeichnet das Wachstum und
die Jugend, auf der Höhe des Lebens
halten beide einander die Waage, das Cha-
rakteriſtikum des Alters iſt das Ueberwiegen
des Abbaus über den Anbau. Neuere For-
ſchungen machen es wahrſcheinlich, daß eine
von den Keimdrüſen ausgehende Subſtanz,
ein ſogenanntes Hormon, dieſe Stoffwech-
ſel- und Wachstumsvorgänge regelt und be-
herrſcht. Das Nachlaſſen und ſchließliche Ver-
ſagen der Bildung dieſer Subſtanz ſoll das
Altern verſchulden. Die Frage des Alterns
iſt damit letzten Endes nicht geklärt wir
wiſſen nun, daß das allgemeine Altern eine
Folge des Alterns der Keimdrüſen iſt, nicht
aber, warum dieſe altern.

Ich Laie beim Ringkampf.
Sehr ſchön aber nichts für mich!

Man ringt heute mit ſo vielen Sorgen
man ringt ſich durch allerhand hindurch, zu
einer Jdee, zu einer Steuererklärung ich
rang mich zu einem Entſchluß durch, nämlich
lich dem, mir einen wirklichen Ringkampf
anzuſehen. Zunächſt las ich im Lexikon
einiges über die Geſchichte des Ringſportes
durch, dann klaubte ich mir einige Fachaus-
drücke bei Bekannten, die in der Theorie
auch bekannte Ringer waren, zuſammen und
begab mich erwartungsfroh zum Kampfplatz.

Der Saal war voll das war nichts be-
ſonderes. Die Kampfrichter beſtiegen mit
aufgekrempelten Aermeln, und von mir ehr-
furchtsvoll bewundert“ das Podium, die
Muſik ſpielte „Heinzelmännchens Wacht-
parade“, und die Ringer marſchierten auf.
Das waren Kerle! Jch beſah ſie mir alle
genau, aber keinem von ihnen hätte ich in
die Hände fallen mögen, nicht allein, und auch
nicht zuſammen mit Paul, der neben mir ſaß
und meinte, ſie wären dafür alle ſehr gut-
n Die Natur ſchaffe immer einen Aus-
gleich.

Man ſtellte die Herren dem Publikum
vor. Alle beſaßen einen Titel. Gaumeiſter,
Thüringer Meiſter oder gar Deutſcher
Meiſter. Das erſte Paar trat an, gab ſich
nochmal freundſchaftlich die Hand, und dann
ging's los! Ich warf gleich bei der erſten
Berührung mit der Praxis, wie das ſo häufig
zugeht, alle ſorgfältig eingeprägten Fachaus-
drücke durcheinander und flüſterte Paul zu,
als ſie ſich ſchon im erſten Anſturm feſt um-
fingen: „Jetzt ſind ſie in Clinch gegangen!“
Und Paul behauptete, das ſage man nur von
ineinandergekrampften Boxern, aber in der
Sache hätte ich recht. Jetzt lag der eine am
Boden, der andere als ſei ſein Gegner
ein Sack voll Klammern hob ihn auf, der,
alle Viere von ſich ſtreckend, die „Schild-
kröte“ machte der Ausdruck ſtammt von
mir ſie kugelten umeinander, ſchlüpften
ſich gegenſeitig zwiſchen Armen und Beinen
durch und ſtanden, jeder im Beſitz ſeiner
eigenen „Gliedmaßen, am Ende unverletzt
nebeneinander, gaben ſich die Hand und be-

Das vorzeitige Altern dagegen iſt
eine Krankheit und hier haben wir ſchon
eher Einblick in Weſen und Urſachen. Es
ſind die Blutgefäße, welche die Lei-
ſtungsfähigkeit jedes Organs und damit des
ganzen Menſchen beherrſchen und zwar in
dem Maße, daß ein großer franzöſiſcher Kli-
r Trousheau, mit Recht ſagen
onnte:

„Der Menſch hat das Alter ſeiner Blut-
adern“

(l'homme a age de ses artéres). Die Blut
gefäße des Menſchen gleichen nicht den ſtar-
ren Röhren einer Waſſerleitung, ſondern ſie-
haben die wichtige Eigenſchaft der Verän-
derlichkeit ihrer Lichtung, die Fähigkeit, ſich
zu erweitern und zu verengern. Hierdurch
ſind ſie inſtand giſetzt den Organen, j. nach
deren wechſelndem Bedarf, wechſelnde
Blutmengen zuzuüführen. Jedes Organ
benötigt, wenn es arbeitet, mehr. Blut als
in der Ruhe. Während der Verdauungs-
tätigkeit beiſpielsweiſe ſtrömt das Blut reich-
licher zu den Baucheingeweiden, das Ge-
hirn wird relativ blutleer daher die
bekannte Schläfrigkeit nach ſtarker Mahlzeit

ſchlichen ſich von neuem mit geſenktem
Kopfe, nach einer Blöße beim Gegner ſpähend

Da er hatte ihn feſt, Untergriff, nun
hoch los, Fritze, kipp ihn um! Ach,
er bekam einen Tritt gegen das Schienbein
n fte ſich von der Matte. Der Feig-
ing!

Die offenen Münder keuchten, der
Schweiß, das läßt ſich denken, floß in
Strömen, und die Muſik, der der Atem zu-
nächſt weggeblieben war, ſetzte mit der
Ouvertüre zu „Dichter und Bauer“ ein. Da
ging der Kampf unentſchieden aus.

Die nächſten Herren! Ein dünner Langer
und ein kleiner Dicker. Los! So bricht ein
Löwe in die Schafherde, dachte ich und um
klammerte Pauls Arm, als ich den Dicken
losſauſen ſah. Er riß den Langen um, ſie
purzelten über die Matte, rollten ihren auf
dem Podium ſitzenden Kollegen vor die Beine
und ſchmiſſen ſie ſamt ihren Stühlen über
den Haufen; es war ein wüſtes Knäuel.
Dieſer Gang galt nicht.

Dann aber lieferten ſie einen ſchönen
Kampf, nachdem ſich die erſte Wut etwas ge-
kühlt hatte. Schließlich packte der Lange den
Dicken, wirbelte ihn ſich ein paarmal zu den
Klängen der Kapelle um den Kopf und legte
ihn dann lächelnd auf die Schultern. Aus!

Und brav geht es zu beim Ringen!
Jmmer wieder und wenn die Naſe blutet

Hindeſchütteln und Verſicherungen un-
wandelbarer Freundſchaft. Es iſt ja nur
Sport, den ſie treiben, wenn auch ein harter
und rauher. Manchmal dröhnen ſie ziem-
lich derb auf die Matte hernieder, aber Paul
meinte, das ſet alles Uebung, und ob wir
zwei nicht auch morgen mit ſolchen Uebungen
beginnen wollten.

Jch möchte jedoch erſt mal meine Muskeln
unterſuchen laſſen, ob ſie einem ſolchen Be-
ginnen gewachſen ſind. Und mit Paul würde
ich beſtimmt nicht ringen. Denn der mogelt
ſchon beim Skatſpiel und Ringen, das
habe ich an jenem Abend geſehen, macht nur

dem ang geiſtig Arbeitenden ſtrömt

lut d wirdein in geradezu meßbarer Weiſe an.
Von dieſer dauernden Blutverſchiebung im

Körper iſt die Leiſtungsfähigkeit der ane
abhängig. erlieren die Blutgefäße eines
Organes an Elaſtizität, an der Fähigkeit,
ſich durch momentane Zuſammenziehung und
Erweiterung dem jeweiligen Blutbedarf des
Organes im Augenblicke anzupaſſen, ſo lei-
det die Leiſtungsfähigkeit dieſes Or-
ganes und verlieren alle Gefäße an Elaſtizi-
tät, ſo reſultiert eine allgemeine Leiſtungs
abnahme. Mit anderen Worten:

Der Menſch wird alt, wenn ſeine Gefäße
unelaſtiſch werden, verhärten. Ein zu frü
hes Abnutzen und Hartwerden der Blut
gefäße iſt die hauptſächliche Urſache vor
zeitigen Alterns!
Ob man das natürliche Altern wird hin

ausſchieben und verkürzen können, ſteht da
hin bisher haben die Verjüngüngs-
beſtre bungen durch Zufuhr des Keim-
drüſenhormons und ähnliche Verſuche noch
keinen ſicheren Erfolg gehabt das
vorzeitige Altern aber kann man weitgehend
verhüten, und zwar durch möglichſte Ge-
ſundhaltung und Schonung der Gefäße.

Jede Arbeit, die der Menſch leiſtet, ſei es
eine Muskel- oder Nerven- oder Drüſen-
arbeit letztere namentlich als Verdau-
ungsarbeit iſt, wie nach dem oben Ausge-
führten leicht verſtändlich, zugleich eine Herz-
und Gefäßarbeit. Verſtärkte Arbeit verlangt
entſprechend geſteigerte Gefäßarbeit, und
Ueberanſtrengung ſchließlich bedeutet
auch Ueberſteigerung der Gefäßarbeit. Auf
dieſe Weiſe wird jedes Uebermaß, ſei es
körperlicher Leiſtung, auch an ſich geſunder,
wie des Sports, ſei es ſeeliſch-nervöſer, wie
ſie in nervöſer Unruhe und Uebertreibung,
in der Raſtloſigkeit und Hetzjagd modernen
Lebens zum Ausdruck kommt, ſei es endlich
der Jn anſpruchnahme der Verdaungsdrüſen
durch Vieleſſen und Völlerei, zur Quelle
frühzeitiger Gefäßabnutzung.

Eine zweite, vielleicht noch häufigere Ur-
ſache von Gefäßſchädigung bilden die ſo
genannten Genußmittel, die ſo leicht zu
Genußgiften werden:

Der Alkohol, der Tabak und der Kaf-
fee. Bei Alkoholikern findet man für ge
wöhnlich frühzeitige und hochgradige Gefäß-
erkrankung: daß Nikotin die Gefäße ſchädigen
n

Heran! Heran!
Ob Frau, ob WMann,
Aus Dorf und Stadt,
Von Berg und Watt,
Ob arm, ob reich,
Das bleibt ſich gleich,
Wenn Jhr nur brave Preu“ en ſeid,

Zum Volksenkſcheid!
kann, iſt unbeſtritten und 2 auch ſtatiſtiſch ſi
cher erweislich. Gewiſſe Gefäßkrankheiten
kommen überwiegend oder ausſchließlich bei
Rauchern vor. Die erregende Wirkung ſtar-
ken Kaffees ſchließlich hat wohl jeder an ſich
ſelbſt ſchon beobachtet. Das in dieſem ent-
haltene Coffein wirkt herzerregend und blut-
druckſteigernd, was bei häufiger Wiederho-
lung die Gefäße ſchädigen muß. Daher das
Gebot ſtrengſten Maßhaltens im Genuß die-
ſer drei, und die Nützlichkeit coffeinfreien
Kaffees, nikotinarmen Tabaks und anderer
ähnlicher Erfindungen mehr.

Die genannten ſind nicht die einzigen Ur-
ſachen e Gefäßerkrankung und da
mit vorzeltigen Alterns, aber es ſind die

Spaß, wenn man ehrlich und ohne ſchänd-
liche Tricks kämpft. mer.

wichtigſten und vor allem diejenigen, gegen
die wir ſelbſt uns zu ſchützen vermögen.

Heilige Notwehr.
Von Bert Schiff.

Harry Smith lebte in einem Vorort Lon-
dons, marſchierte täglich von ſeiner Wohnung
ins Büro.

Eines Tages tauchte ein Mann im Nebel
neben ihm auf. Harry blickte ihm eine
Sekunde lang ſcharf ins Geſicht, ſchritt weiter.
Aber der Fremde hängte ſich an ſeine Ferſen,
ging lautlos hinter ihm drein, wiewohl
Harry durch Gaſſen und Winkel bog.

Da drehte ſich Harry plötzlich um und
fragte: „Sind Sie Jhrer Sache vollkommen
ſicher? Jrren Sie ſich nicht

„Jch erkenne Sie beſtimmt. Jhr Bild iſt
in meiner Seele wie in Holz eingebrannt.
Jch habe Sie in jener fürchterlichen Nacht nur
einige Augenblicke geſehen; aber es waren
die wachſten Augenblicke meines Lebens. Jch
ſah Sie ſo hell und grell wie unter blitzartig
aufzuckendem Magneſiumlicht. Sie hofften
wohl, ich ſei damals erſoffen?“

Allerdings hatte Harry dies geglaubt. Jhm
war es nun, als hätte er die vier Jahre
ſchon einen Schatten hinter ſich herſchleichen
geſehen.

Der Fremde folgte ihm am nächſten
Morgen wieder auf dem Fuße. Da führte
ihn Harry hinaus an den Saum eines
Waldes, wo Tauſende und aber Tauſende von
Ameiſen in einem Hügel hauſten, aus
trockenen Tannennadeln geſchichtet. Harry
zog eine kleine Kerze aus der Taſche, brannte
ſie an, ſetzte ſie mitten in den Bau hinein.

„Was fangen Sie da an?“ fragte der
andere.

„Sehen Sie hier!“ rief Harry und deutete
auf das Gewimmel im Bau, wo ſogleich zahl-
loſe Ameiſen an der Kerze emporkrabbelten
und ſich mit wütendem Mut in die Flammen
ſtürzten.

„Welcher Wahnſinn!“ rief jener.
„Welche Weisheit“, widerſprach Harry.

„Sie löſchen die Flamme mit ihren eigenen

Leibern, ehe die niedergebrannte Kerze den
ganzen Bau, das ganze Volk verzehrt.
Wenn in Sturmnächten draußen am Deich
nicht gleich Sandſäcke zur Stelle ſind, werfen
Männer ihre eigenen Leiber in ein gefähr-
liches Leck, ſtopfen es zu, damit die durch-
brechende Flut nicht ganze Gehöfte und
Dörfer elend erſaufen läßt.“

„Dennoch werden die Geopferten ewig die
Prieſter haſſen.“ Der Fremde ließ ſich nicht
abſchütteln, ſtellte ſich Harry am nächſten
Morgen wieder in den Weg. Harry erfuhr
unterdeſſen ſeinen Namen, ſagte: „Achim,
rudern Sie an dieſem Abend mit mir auf das
Meer hinaus!“

Achim witterte, daß jener entſchloſſen war,
den Streit, der zwiſchen ihnen lag, zu Ende
zu führen. Er ſteckte einen Revolver in die
Taſche, kleidete ſich in einen leichten Sommer-
anzug, der das Schwimmen nicht behinderte.

Aber als in der Dämmerung die ſtarke
Strömung das kleine Boot ins Meer hin-
austrieb, erkannte er mit einiger Beſorgnis,
daß es hier unmöglich wäre, gegen die Bran-
dung ſchwimmend das Land zu erreichen.

„Eine wacklige Kiſte, die nächſtens aus dem
Hochſeedienſt genommen werden ſollte, trug
uns von der Haparanda durch die Oſtſee in
den Sund. Der Abend lag damals, vor vier
Jahren, genau ſo mild und friedlich wie
heute über dem Meere.“

„Jndes in der Nacht erhob ſich ein Sturm.
Die Schiffsſchraube brach oder war es das
Steuer?, ich weiß es nicht mehr genau ſo
daß der alte Kaſten manöverierungsunfähig
wurde und die Wellen ihn wie eine Nußſchale
ſchaukelten. Der Kapitän unterließ es den-
noch, die Paſſagiere zu alarmieren, da er in
der Nacht eine wilde Panik befürchtete.“

„Der Sturm hatte jedoch einen mächtigen
Atem, blies aus vollen Backen, jagte das
Fahrzeug gegen die ſteile Küſte, ſchleuderte
es auf einer Rieſenwelle gegen eine ſcharfe
Klippe, die die Woge und den Schiffsleib
mitten auseinanderſchnitt.“

Bis dahin waren ſich beide Männer voll

kommen einig. Harry fuhr fort: „Alles
war für den Ernrnſtfall vortrefflich vorbe-
reitet. Aber wie gewöhnlich klappte es den-
noch nicht. Nur die entſchloſſenſten, flinkſten
Paſſagiere erkämpften ſich einen Platz in den
paar Rettungsbooten, die noch herabge-
laſſen werden konnten. Die anderen mußten
ſich Hals über Kopf in die Fluten ſtürzen.

Jch hatte mich mit anderen Fahrgäſten
glücklich gerettet. Da tauchte jedoch aus der
Flut ein ſchwarzer Kopf auf, eine weiße Hand
griff an die Wandung des Bootes
ſchweigend.“

„Kein Wunder, ich hatte die Gurgel voll
Seewaſſer“, rief Achim.

„Das ohnedies ſchon ſchwer belaſtete Boot
neigte ſich auf die Kante, drohte zu kentern.
Da ſtieß ich jenen in heiliger Notwehr in die
Flut zurück.“

„Das Boot hätte meine Fracht wohl noch
getragen.“

„Das konnten Sie vom Waſſer aus un-
möglich beurteilen. Das Erlebnis hat uns
wie zwei Tiere mit einer eiſernen Kette zu-
ſammengekoppelt. Mit Worten läßt ſich der
Streit nicht ſchlichten, der zwiſchen uns liegt.“
Achim ſchien eine Drohung zu hören. Er

rief furchtlos: „Jch wurde in letzter Sekunde
von einem Hilfsdampfer gerettet; aber doch
verſank ein Teil von mir mein Glaube an
die Menſchen! Jch gebrauchte fortan rück-
e meine Ellenbogen und kam vor-
wärts.“

Da ſprang Harry jäh im Boot empor, ſo
ungeſchickt, daß es umkippte und beide ins
Waſſer ſtürzten. Die Ruder verſanken. Aber
nun zeigte ſich Achim als der Flinkere, der
Glücklichere; er erreichte als erſter das
Boot, kletterte hinein. Es trug ihn gerade
noch, obwohl es reichlich Waſſer geſchluckt,
das mit dem armſeligen Schöpfgerät nicht zu
entfernen war.

einen.“ Er erhob die Fauſt, um Harry über
den Schädel zu ſchlagen, wenn er ihn in Ge-
fahr brachte.

Harry ſchien verloren. Seine Stimme
drang nicht über das einſame Meer an die
entfernte Küſte. Die ſtarke Strömung ließ
ſich nicht überwinden. Er war ein guter
Schwimmer; aber eine ganze Nacht konnte er
ſich unmöglich über Waſſer halten.

Da leuchtete plötzlich der Scheinwerfer
eines kleinen Fahrzeuges auf, taſtete ſuchend
das Meer ab, kam mit Volldampf näher, nahm
Harry an Bord, zog auch Achim herein in
den engen Schiffsraum.

Beide ſaßen ſich in eiſigem Schweigen
gegenüber.

Dann ſagte Achim: „Sie hatten Glück, daß
die'es Fahrzeug zufällig kam.“

„Zufällig? Nein, ich hatte es beſtellt.
Worte biegen den Verſtand um, nicht das
Herz. Durch Worte waren Sie nicht zu be-
kehren, zu belehren, ſondern nur durch die
Demonſtration, daß Sie im umgekehrten Falle
genau ſo handelten, wie ich damals vor vier
Jahren.“
Nun ſchmolz die eiſerne Kette zwiſchen
ihnen wie Wachs in der Sonne. Als ſie ans
Ufer ſtiegen, reichten ſie ſich feſt die Hände.
Jnnerlich erlöſt, ſprach Achim die Worte
Harrys nach, die er erlebt: „Heilige Not
wehr!“

Mißverſtändnis.

riger Junge. An Papas Schreibtiſch macht
er ſich gern zu ſchaffen. Einmal fällt ihm
das Scheckbuch in ſeine Hände.

„Du, Papa“, ſagt Alfred, als der Vater
nach Haus kommt, „verrechnen ſich die Bank-
beamten ſo oft?“

„Die Bankbeamten rechnen ſogar ſehr gut.
Wie kommſt du denn darauf?“

„Na auf dieſem Scheck ſteht doch überall
Harry ſchwamm auf das Boot zu.
Achim rief: „Unmöglich! Es trägt nur

„Nur zur Verrechnung!“

Der neunjährige Alfred iſt ein wißbegie-



Kreditſorgen der Lanöwirtſchaft.
Die Reſtriktionsmaßnahmen auf kredit

politiſchem Gebiet haben nach Berichten
deutſcher Landwirtſchaftskammern ſchwerſte
Bedrängniſſe für die Landwirtſchaft gebracht.
Die ſtarke Heraufſetzung des Zinſendienſtes
muß die Notlage aufs äußerſte verſchärfen,
ſie unterbindet zurzeit jeden Perſonal und
Realkredit. Alle Erwartungen werden da-
her auf die inzwiſchen in Angriff genommene
Erntefinanzierung, die aber ohne
eine erträgliche Regelung der Zinſenfrage
nicht zu löſen iſt, geſetzt. Infolge der Not-
verordnung ruht der Geldverkehr mehr
oder weniger vollſtändig. Landwirtſchaftliche
Erzeugniſſe ſind daher entweder überhaupt
nicht oder nur zu außerordentlich niedrigen
Preiſen verkäuflich.

Der Status der Landesbank
der Rheinprovinz.

In einer Beſprechung mit den Vertretern
der kommunalen Spitzenverbände und den
Sparkaſſen der Rheinprovinz, die unter dem
Vorſitz von Landeshauptmann Dr. Horion
abgehalten wurde, wurde der Status der
Landesbank der Rheinprovinz bekannt-
gegeben. Danach betragen die Forderungen
der Sparkaſſen 213 Mill. RM., die der
öffentlichrechtlichen Banken 144 Mill. RM.
und die der Privatbanken 133 Mill. RM.
Davon werden 350 Mill. RM. bis Ende
dieſes Jahres und der Reſt in ſpäteren Jah-
ren fällig. Von den vorſtehenden Beträgen
ſind etwa 120 Mill. RM. von inländiſchen
Banken in fremder Währung und 14 Mill.
Reichsmark als unmittelbare Deviſenkredite
an die Landesbank gegeben.

Den Verpflichtungen ſtehen insgeſamt 534
Millionen Reichsmark kurz- und langfriſtiger
Forderungen an die Kommunen gegenüber.
Berückſichtigt ſind bei dieſen Zahlen nicht die
aus den Emiſſionen von Kommunalobligatio-
nen und Pfandbriefen gedeckten langfriſtigen
Kommunaldarlehen bzw. langfriſtigen Hypo-
theken. Wie mitgeteilt wird, ſollen die letzt-
jährige Bilanz der Landesbank und die ſeit
dem 1. Januar d. J. aufgeſtellten monat-
lichen Zwiſchenbilanzen nachgeprüft werden.
Die Reichsregierung iſt einer Erklärung Dr.
Horions zufolge zu einer Hilfeleiſtung für
die Landesbank bereit.

Finanzierungsſchwierigkeiten
am Baumarkt.

In den letzten Tagen mehren ſich die Fälle,
in denen Bauten ſtillgelegt werden mußten,
weil die Beſchaffung der Reſtbaugelder nicht
durchführbar war. Jnwieweit durch die
völlige Aufhebung der Auszahlungsbeſchrän-
kung der Banken eine Aenderung der ge-
troffenen Dispoſitionen möglich ſein wird,
hängt davon ab, in welchem Umfange Bau-
gelder flüſſig gemacht werden können.

Jm allgemeinen iſt jedoch die Beobachtung
zu machen, daß Bauprojekte ſowohl der öffent-
lichen Hand wie auch Privater infolge der
Finanzierungsſchwierigkeiten auf unbe
ſtimmte Zeit verſchoben worden ſind. Die
weitere Kreditverteuerung hat eine
Verſchärfung dieſer Tendenz bewirkt. Die
Gefahr, daß einmal begonnene Bauten nicht
zu Ende geführt werden können, iſt zu groß,
um Bauluſtige von ihrer allzu großen Vor-
ſicht abzubringen. Eine recht baldige Klärung
der geſamten Finanzlage iſt daher für den
Baumarkt ein dringendes Erfordernis,
Die Folge der zurzeit beſtehenden Finan

zierungsſchwierigkeiten wird die ſein, daß der
baugewerbliche Arbeitsmarkt eine weiter un
günſtige Entwicklung nehmen und ferner
eine Stockung in allen mit dem Bauhand-
werk zuſammenhängenden Betrieben ein-
treten wird.

Keine Monopoliſierung
des Speditionsgewerbes.

Jm preußiſchen Landtag hatte der Abg.
Borck (Dnat.) in einer Kleinen Anfrage das
Staatsminiſterium um Auskunft erſucht, ob
es bereit ſei, bei der Deutſchen Reichsbahn-
Geſellſchaft und dem Reichsverkehrsminiſte-
rium feſtzuſtellen, was an den umlaufenden
Gerüchten über eine beabſichtigte Eigenbetä-
tigung der Deutſchen Reichsbahn- Geſellſchaft
im Speditionsweſen Wahres ſei. Ferner
wurde die preußiſche Regierung gefragt, ob
ſie bereit ſei, ihren ganzen Einfluß dahin
geltend zu machen, daß jede Monopoliſierung
des Speditionsgewerbes unterbleibe und der
freien Wirtſchaft dieſer Zweig ſeiner Betä-
tigung ungeſchmälert belaſſen werde. Der
preußiſche Handelsminiſter hat jetzt folgende
Antwort erteilt:

Die Deutſche Reichsbahn- Geſellſchaft be
abſichtigt nicht, ein Rollfuhr- oder ein
Sammelgutmonopol einer einzigen Firma
herzuſtellen. Der ſogenannte Schenker-
Vertrag ſetzt vielmehr die Mitwir-
kung einer Vielzahl von Spedi-tions- und Fuhrunternehmun-Se voraus und ſichert nach Anſicht der

eutſchen Reichsbahn-Geſellſchaft, zum Teil
ſogar ausdrücklich und wirkſamer als bisher,
den Fortbeſtand beſtehender Speditions- und
Fuhrbetriebe. Andere Pläne verfolgt die
Reichsbahn auf dem Gebiete des Speditions-
weſens zurzeit nicht.

Geringer Kaliabſatz im Juli.
Die Abladungen der zum Deutſchen

Kaliſyndikat gehörenden Kaliwerke im Juli
M betrugen 581 061 Doppelzentner Rein

e e Sekenne r re e re d e

r 7
Feeitag, den 7. Ruguſt 3951

kali gegen 938 591 im gleichen
des Vorjahres. x inden erſten drei Monaten (Mai bis i) des

laufenden Düngejahres betrugen 1600074
(2 669 836) Doppelzentner Reinkali.

Erutevorichagvng in Preußen Anfang

Wie das Preußiſche Statiſtiſche Landesamt
enwetter in der

zweiten und dritten Juli-Woche die Ernte
erträge nicht entlich beeinflußt. Auf
Grund der zew Erntevorſchätzung der
amtlichen Saatenſtandsberichterſtatter zu
Anfang Auguſt wird, wie das bereits zu An
fang Juli feſtgeſtellt worden iſt, weiterhin
mit einer mittleren Getreideernte gerechnet.
Der Frühkartoffelertrag iſt geringer als im
Vorjahre.

nterweizen: Schätzung am 1. Auguft
1931: 2,37 Mill. To., Erntegrtrag 1930: 2,08
Mill. To. 13,9 Prozent).

Sommerweizen: 0,39 Mill. To. 0,23
Mill. To. 67 Prozent).

Winterroggen: 5,32 Mill. To. 5,66 Mill.
To. 6,0 Prozent).

Sommerroggen: 0,06 Mill. To. 5,05
Mill. To. 18,3 Prozent).

Wintergerſte: 0,36 Mill. To. 0,34 Mill.
To. 6,5 Prozent).

Sommergerſte: 1,36 Mill. To. 1,25 Mill.
To. 8,6 Prozent).

Hafer: 4,53 Mill. To. 3,83 Mill. To.
18,1 Prozent).

Frühkartoffeln: 1,92 Mill. To. 2,05
Mill. To. 6,3 Prozent).

Somit ergibt ſich auf Grund der ver-
größerten Weizenanbaufläche eine voraus-
ſichtliche Weizenernte (Winter- und Sommer-
frucht) von 2,769 Mill. Tonnen gegen eine
Durchſchnittsweizenernte von 2,054 Mill. To.

34,7 Prozent) in den Jahren 1926/30,
von 2,272 Mill. Tonnen 21,9 Prozent) in
den Jahren 1909,13.

Millionen-Jnfolvenz im Berliner Textil-Großhandel.
Die ſeit dem Jahre 1918 beſtehende Damen und

Herrenkonfektionsſtoffe-Engrosfirma Liſſauer Roſen
feld in Berlin, Hausvogteiplatz 5, hat laut „Konfek-
tionär“ unter dem 6. Auguſt die Zahlungen einge
ſtellt. Eine Gläubigerverſammlung iſt für den
17. Auguſt, nachm. 5 Uhr, nach dem Verband Deut-
ſcher Damen- und Mädchenmäntelfabrikanten, Kiel-
ganſtraße 1, einberufen. Die Aktiven belaufen ſich
auf 1. Mill. Mark, denen Paſſiven in gleicher Höhe
gegenüberſtehen. Die Schwierigkeiten liegen aber bei
der Bewertung der 700 000 RM. betragenden Außen-
ände. Die Urſachen der Zahlungseinſtellung werden
auf erhebliche Verluſte bei der Kundſchaft, ins-
beſondere aber auch auf den ſtockenden Eingang der
Außenſtände, die durch die Bankfeiertage entſtanden
ſind, zurückgeführt.

Der Generaldirektor
des Devaheim-Konzerns verhaftet.

Am Mittwoch wurde auf Antrag der
Staatsanwaltſchaft J Berlin, Haftbefehl
gegen den Generaldirektor des Devahejm-
Konzerns Wilhelm Jeppel und den Proku-
riſten Ernſt Wilhelm Cremer jun. erlaſſen.
Gegen Jeppel beſteht der Verdacht, daß er
ſich des Betruges, der Untreue, der Blan-
kettfälſchung und des Konkursvergehens
ſchuldig gemacht habe, während Cremer der
Untreue und des Konkursvergehens beſchul-
digt wird. Beide wurden im Anſchluß an
ihre Vernehmung im Kriminalgericht feſt-
genommen, da Fluchtverdacht und Verdun-
kelungsgefahr beſteht.

Die Perlmutterfabrik Ulrich Neumann
in Wallhanſen (Helme) hat am 4. Auguſt die
Zahlungen eingeſtellt und ſtrebt einen außer-
gerichtlichen Vergleich an. Den Gläubigern
werden 50 Prozent in monatlichen Raten bei
Vollzahlung der Forderungen bis 100 Mark
geboten.

DIE UMSTELLUNG VON ROGGEN

Wirtſchaftskriſeund Arzneiverſorgung.
e Deutſche Apotheker-Berein ſchreibt

„Die ſchwere Wirtſchaftskriſe hat zu einem
ichen Rückgang des Arzneikonſums
rt. Die erarmung des deutſchen

olkes zeigt ſich auch darin, daß von Privat
leuten ſelbſt notwendige Arzneien nicht
mehr gekauft werden. Auf Nähr- und Kräf-
tigungsmittel verzichtet man ſchon lange.
Seit dem 13. Juli iſt der Privatumſatz der
Apotheken um 20 bis 30 Prozent zurück
gegangen. Auch der Arzneiverbrauch der
Krankenkaſſen weiſt weitere erhebliche Min-
derungen auf. Durch die JuliNotverord-
nung des vorigen Jahres wurden Arznei-
koſtenanteil und Krankenſcheingebühr in der
Krankenverſicherung eingeführt. Schon da
durch haben ſich die Arzneikoſten der Kran
kenkaſſen um etwa 20 Prozent vermindert.
Für eine große Anzahl der Apotheken
etwa 50 Prozent des Geſamtumſatzes ent-
fallen auf Krankenkaſſenlieferungen be-
deutete das eine erhebliche Einbuße, die in
ihren Auswirkungen die ſchwierige wirt-
ſchaftliche Lage der Apotheken verſchärfte.
Von der Deutſchen Apothekenbuchſtelle wurde
eine Verminderung der Renta-bilität der Apotheken gegenüber
der Zeit vor der Notverordnung
um 17 Prozent ermittelt.

Die jetzige Kriſe hat im Verein mit wei-
teren Sparmaßnahmen der Krankenkaſſen
erneute erhebliche Rückgänge auch imKrankenkaſſenumſatz der Apotheken gezeitigt.
Da das Krankenkaſſengeſchäft der Apotheken
ein Kreditgeſchäft iſt, leiden die Apotheken,
die von ihren Lieferanten auf Zahlung ge-
drängt werden, unter der Zinsverteuerung
und Kreditkriſe doppelt. Hinzu kommt, daß
die Fälle ſich mehren, in denen Kranken-
kaſſen mitglieder weder für ſich noch für ihre
Angehörigen den Arzneikoſtenanteil aufbrin
gen können. Mit Rückſicht auf die ſchwierige
wirtſchaftliche Lage zahlreicher Krankenkaſſen
werden indes die Apotheken bemüht ſein,
Kreditkündigungen zu vermeiden, um die
Arzneiverſorgung der Verſicherten nicht zu
gefährden. Es wird aber aller Anſtrengun-
gen bedürfen, um Zuſammenbrüche in grö-
ßerer Zahl im Apothekengewerbe zu ver
hüten. Während bisher vornehmlich VLand-
apotheken notleidend waren, kann man jetzt
auch von einer Not der Großapotheken
ſprechen, die mit teurem Perſonal und hohen
Unkoſten arbeiten. Die Arbeitsloſig-
keit unter den angeſtellten Apo-thekern ſteigt erſchreckend an. Man
wird daher die allgemeine Lage der Apothe-
ken als bedrohlich bezeichnen müſſen. Es
muß erwartet werden, daß Reich und Länder
alles aufbieten werden, um durch Erhaltung
der Lebensfähigkeit der Apotheken die geord-
nete Arzneiverſorgung der Bevölkerung auch
weiterhin ſicherzuſtellen.“

Lingner- Werke A.G. in Dresden. Die
wirtſchaftspolitiſche Lage und die Unüber-
ſichtlichkeit ihrer weiteren Entwicklung Hat
die Verwaltung veranlaßt, die für den
2. Auguſt 1931 beabſichtigte Generalverſamm-
lung auf einen ſpäteren noch bekanntzugeben-
den Zeitpunkt zu vertagen. Ein Vorſchlag
bezüglich der Ausſchüttung einer Dividende
(i. V. 8 Prozent), liegt, wie bereits von uns
mitgeteilt, noch nicht vor.

Magdeburger Werkzeugmaſchinenfabrik
A.-G., in Magdeburg. Die der Pittler Werk-
zeugmaſchinenfabrik A.G. in Leipzig nahe-
ſtehende Geſellſchaft weiſt für das Geſchäfts-
jahr 1930 einſchließlich Vortrag einen Rein-
gewinn von etwa 20000 RM. (i. V. 15 925
Reichsmark) aus, der wieder vorgetragen
wird, ſo daß abermals keine Dividende zur
Verteilung gelangt. Der Status hat ſich
gebeſſert. Zurzeit iſt das Unternehmen in-
folge größerer Ruſſenaufträge gut be-
ſchäftigt.

Brotverſorgung aus eigener Scholle.
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re Z,7Der Erfolg der Umſtellungs propagandaLand wirtſchaft.
Die Umſtellung des deutſchen Getreidebaues hat bemerkenswerte Erfolge erzielt.
Die diesjährige Weizenernte wird, wie das vorſtehende Schaubild zeigt, einen weſent-
lich größeren Ertrag als im Vorjahr bringen, während gleichzeitig die Verminde-
rung des Roggenbaues die Sorgen über die vollſtändige Unterbringung der Rog-
genernte vermindern wird. Die in dieſem Jahre zu erwartende Brotgetreideernte
wird den Bedarf des deutſchen Volkes vollkommen ſicherſtellen. Schwierigkeiten wagrr
der Beſchaffung von Deviſen können alſo nicht die Ernährung des deutſchen Vol

kes mit Brotgetreide gefährden,

in der deutſchen

s Ane

Berliner Produktenverkehr.
Berlin 6. Auguſt. An der Berliner Produkten-

börſe wurden ſeit dem kritiſchen 13. Juli erſtmalig
wieder Notierungen am Lieferungsmarkt vorge-
nommen. Roggen zeigte eine erſtaunliche Wider
ſtandskraft. Die Abſchläge gegenüber der letzten
Notiz vom 13. Juli waren kleiner als erwartet, und
die Notierungen lauteten auf 163 für September und
167 für Oktober. Auch der Lokomarkt verkehrte in
feſterer Haltung. Weizenangebot war nicht mehr
ſo dringlich wie an den Vortagen, ſo daß höhere
Preiſe erzielt wurden. Roggen war nur ſpärlich an
geboten, und die Forderungen lagen um etwa 4--5
Mark über der geſtrigen Notiz. Mehl in beiden
Sorten hatte nur kleines Geſchäft und die Preiſe
bröckelten weiter ab. Am Hafermarkt blieben die
Umſätze normal. Für Neuhafer waren die Preiſe
nachgebend, während alte Ware ziemlich ſtetige Ten-
denz aufwies.

Berliner Produktenbörſe vom 5. Auguſt
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, märk. neu 184 1896 Kl. Speiſeerbſ. 7
Roggen, märt neu 144 145 ren 19,00 21,09
Braugerſte S eluſchkenJnduſtriegerſte S Ackerbohnen
Wintergerſte, neu 136 147 Wicken
Hafer, märk. 139 144 Lupinen, blau
Weizenmehl 26,00--34,00 Lupinen, gelb
Roggenmehl Seradella, neu

70 Proz. 21,25--24,25 Rapskuchen
Weizenkleie 10.25--10,50 Leinkuchen 13,20 13,50
Roggenkleie 9,60--9.75 Trockenſchnitzel 7,20 7,40
Viltoriaerbſen 26,00 31,00 Soya-Schrot 11,70 12,40

x

Berlin, 6. Auguſt. Eierpreiſe. Feſtgeſtellt von der
amtl. Eiernotierungskommifſſton. Preiſe in Reichspfennig
je Stück ab Waggon oder Lager Berlin nach Berliner
Uſancen. Deutſche Eier Trinkeier, vollfriſche, geſt.,
Sonderklaſſe über 65 Gr. 9,50, Kl A über 60 Gr. 8,75,
Klaſſe B über 53 Gr. 8,00, Klaſſe C über 48 Gr. 7,00;
friſche Eier ausſortierte kleine und Schmutzeier 6,
Auslandseier: Dänen 18er 9,75, 17er 9,00,
165 I6Ger 8,50; Schweden 18 er 9,650, 17er 9, 15, bis
16er 8,50; Eſtländer 18er 17er 8,75, 151 16er
8 00--8,25, leichtere Holländer 68 Gr. 10.,00,
60-62 Gr. 9-9,25, 57-58 Gr. 8,50-8,75; Rumänen 6,25-7,45;
Unoarn 7,00; Jugoſlaven 7.00; Ruſſen,
große, normale 5.50- 6,00; Polen, größere
normale abvweichende 5,00-5,50; kleine und
Schmutzeier 5,50. Witterung: ſchwül Tendenz
abweichend.

Magdeburg, 5. Auguſt. Zuckermarkt. Preiſe für
Weißzuder einſchl. Sack und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg
Gemahlener Melis, Lieferung Auguſt 32,70. Tendenz:
Ruhig.

7

Leipeiger Schlachtviehmarkt vom 6. Auguſt.
Auftrieb: 180 Rindoer (8 Ochſen, 121 Bullen, 41 Kühe,
10 Färſen), 517 Hälber, 199 Schafe. 1662 Schweine,
zuſammen 2558 Tiere. Dem Schlachthof direkt zu
geführt 12 Rinder, 50 Kälber, 223 Schafe, 566 Schweine.
Preiſe für 50 Kilogramm Lebendgewicht in Reichsmark.

tn

heute vorh. heute vorh. heute vorh.
Ochleni (46-491Kühe 31 125-29 21 40-51
do. 21 440-451 do. 4) T (560 53
do. do. 6 s 4 (44-48do. 4 Färſent (43-46 5 140-43do. 5 do. 2 38-42 „162-5351-52Bullent 35-38136-40Kälberz v 2 54 53-54do. 230-34 93-361 do. 252-5546-50 S 3652-5451-58
do. 3 30-32] do. 346-51 43-45) 84450-5148- 50
do. 41 do. 440-46 40-42 S 5Klhe 1 (95-391 do. 5 ob odo. 2 330-34'Schafe 1 71 (45-48Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht; Kälber langſam

Schafe belanglos; Schweine langſam. Ueberſtand:
102 Rinder (davon 1 Ochſen, 80 Bullen, 18 Kühe und
3 Färſen), ferner 36 Schafe und 6 Schweine

Metallpreiſe in Berlin vom 5. Aug. ſür 100 kg
in Reichsmark); Eleltrolytkupfer wire bars 74,75,
Orkg.-Hüttenaluminium 98--99 Proz. in Blöcken, Walz-
oder Drahtbarren 170, do. in Walz- oder Drahtbarren
99 Proz. 174, Reinnidkel 98-99 Proz. 350--852, Antimon
Regulus 51--53. Feinſilber für 1 kg fein 39,00--41,00

Berlin, 6. Auguſt. Elektrolytkupfer 74,75.

Berliner amtliche Deviſentkurſe vom 6. Auguſt.

Geld Brief Senn Brief1 Dollar 4,209 4,2171 Pfund Sterl. 20,436 20.475
100 holl. Guld. 169,78 170,07)100 italien. Lire 21,96 22,02
to0 franz. Frks. 16,60 16,64 100 ſpan. Peſet. 36,16 36 24
100 ſchweiz. Fr. 82,04 82,201 argentin. Peſo 1.168 1.172
100 Belga 58,67 58.79 100 finniſche M. 10,588 10,608
100 tſchech. Kr. 12,462 12, 482100 bulgar. Leva 8,062 8,088
100 ſchwed. Kr. 112,47 112,691 japan. en. 2.080 2,084
100 norweg. Kr 112,44 112,661 braſil. Milrs. 0,269 0,291
100 dän. Kron. 112,4112,64] 100 jugſl. Dinar 7,453 7,467
100 öſtr. Schill. 59,16 59,27100 portug. Esc. 18,58 18.67
100 ung.Pengö 78,48 73,67100 Danz. Guld. 81,62 381,78

Volkswohl-Bund, allgemeiner Befſtat
tungs- und Verſicherungsverein a. G., Berlin,
Die nenlich abgehaltene Generalverſamm-
lung, beſucht von ſämmtlichen Delegierten
aus dem Reiche, genehmigte einſtimmig den
Rechnungsabſchluß für 1930. Aufſichtsrat und
Vorſtand wurden entlaſtet. Aus dem Rein-
gewinn von 985 058,16 RM. wurden 739 974,16
Reichsmark der Gewinnreſerve der Verſicher-
ten überwieſen. Die Aktiven betragen je
13. Dezember 1930 12 884 949,78 RM. Der
Verſicherungsbeſtand ſtellte ſich Ende 1930
auf 781 009 Verſicherte mit einer Verſiche-
rungsſumme von RM. 204 424 716,34 RM.
Die Aufſichtsratswahl ergab die Wieder-
wahl der ſatzungsgemäß ausſcheidenden Mit-
glieder. Die weitere Entwicklung im lau-
fenden Geſchäftsjahre iſt trotz der verſchärf-
ten wirtſchaftlichen Schwierigkeiten zufrieden-
ſtellend.

Waſſerſtände. bedeutet über. unter Null.
Saale F. W. Elbe F. W.Grochlitz 6. 7 04Außig 6. 0,28Trotha 6.41 42 02 Dresden 6. 1,85 09

Bernburg 6.,0,40 14 Torgau 6. 0, 1608
Calbe, O P. 6. 1,3804 Wittenberg 6.41, 1517

Unterpeg. 6. 40,10 12 Roßlau 6. 0,47 12rizehne 6.40,04 10 Aken 6. 0.6812
Havel Barby 6. 0, 6008Brandenburg Magdeburg 6.-0, 4601

Oberpegel 6.41,983 Tanger-
Unterpegel 6. 0.70 04 münde 6,-1,15 0o2

Rathenow Wittenberge 6.0, 92 04
Oberpegel s u s 04 Lenzen b. 1, 11089
Unterpegel] 6.41,2604) Dömitz 6.40,50 02Havelberg 6.-40,5603 IDarchau d 37 osl
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Merſeburger Tageblatt (Krefsblatf)

Der Alle vor dem Richiera z iſt heute ein moderner Jetrieh
en eute eint denghar Gewiß bringt uns

Erfindung auch Schaden für die
und die Arbeitsloſigkeit iſt zum Teil eine
Folge des Fortſchreitens der Technik. Wir
ſtehen ſchon lange im techniſchen Zeitalter.
Es geht zurück bis in die Zeit der Refor-
mation und hat im 20. Jahrhundert ſeine
Blüte erreicht. Was hat nun die Technik
mit der Religion zu tun? Technik und Reli-
gion gehören auſ men und ſind ein un-
trennbarer Begriff. Männer, die Großes ge-
ſchaffen haben, waren mit der Kirche eng
verbunden Gerade die heutige Zeit zeige uns
daß wir ohne Religion nicht leben können.

ahen Achkung, Achkung: hier „Dürrenberger Sender“!
Moskaus Propaganda beglückte auch unſer heimiſches Kurbad.

Bad Dürrenberg iſt zweifellos ein reiz-
voller Badeort. nd eine ſo heilkräftige,
ſolegewürzte Luft herrſcht hier, daß alle etwa
mit Atmungsbeſchwerden hierherkommenden
Leute ſchon auf den erſten Anhieb geſund
werden. Kein Wunder alſo, daß die An-
ziehungskraft unſeres auch landſchaftlich
überaus anheimelnden Nachbarortes von
Jahr zu Jahr zunimmt. Aber nicht vielen

Am9. Auguſtfällt die Entſcheidung
Arbeite, daß ſie zum nationalen Sie wird.

Der ziemlich 117, Stunden dauernde Vortrag
wurde mit Dankbarkeit von den Anwe en
den aufgenommen und hinterließ tiefen Ein
druck. In ſpäter Stunde konnte der Vor-
ſitzende die Verſammlung ſchließen mit dem
Hinweis recht zahlreich an der heutigen
Verſammlung des „Stahlhelm“ teilzunehmen,

Aus der Umgebung.
Ein Geld und Hühnerdieb erwiſcht.

Leung. Feſtgenommen wurde der Arbeiter
F. St., der ſeinem Schlafkollegen aus
einem verſchloſſenen Koffer 370 M. geſtohlen
hatte. Von der Kriminalpoliezi wurde der
größte Teil des Geldes wieder herbeige-
ſchafft. 100 M. hatte er in einer Blechſchachtel
in einem Gebüſch an der Saale vergraben,
die nach längerem Suchen auch gefunden
wurden. Seiner Braut hatte der Spitzbube
einen Teil des Geldes zur Aufbewahrung
übergeben. und ihr außerdem wertvolle Ge-
ſchenke gemacht. Des weiteren wurde St.
überführt, mit dem Arbeiter A. R. gemein
ſam bei einem Landwirt in Altröſſen mehrere
Hühner geſtohlen zu haben. St. wurde dem
Amtsgericht zugeführt.

Sag „ja“!
Leuna. Jm Gaſthaus „Heiterer Blick“

ſpricht heute abend in einer vom Stahlhelm
veranſtalteten öffentlichen Verſammlung Ar-

Georg Beyer Leung zum Volksent-

Bürger und Bierfkeuer.
Kötzſchen. Am Dienstagnachmittag fand

hier eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt, die
vor allen Dingen über die Einführung der
Bürgerſteuer mit 200 Prozent Zuſchlägen
zu beraten hatte. Dieſer Beſchluß wird vom
Kreisausſchußvorſitzenden verlangt. Durch all
zu hohe Fürſorgelaſten und andererſeits man-
gelhafte Steuereingänge iſt aber die Ge-
meinde finanziell vollkommen impotent. Die
Gemeinde hat darum einen Antrag auf
Staatsbeihilfe geſtellt, die aber in Höhe von
12 000 M. erſt erſtattet werden ſoll, wenn
zuvor die dreifache Bürgerſteuer eingeführt
iſt. Das lehnte die Gemeindevertretung
einſtimmig ab. Auf Beſchluß des Kreis-
ausſchuſſes iſt auch eine Verdoppelung der
Bierſteuer in der hieſigen Gemeinde einge-
treten. Dadurch iſt die Gemeinde Kötzſchen
außerordentlich benachteiligt, da in der Um-
gebung dieſe Steuer nicht beſteht und die
Gaſtwirte der Nachbargemeinden billigeres
Bier verkaufen können. Die Umſätze ſinken
und die Steuern konſequenterweiſe auch. Der
Gemeindevorſteher wird gegen den Beſchluß
des Kreisausſchuſſes Proteſt erheben. Ueber
den geſperrten Teil der Dorfſtraße an der
Kirche erhebt ſich noch eine kleine Debatte,
dann wurde die Sitzung geſchloſſen.

Faſt 90 Jahre?
Geuſa. Am Mittwoch ſtarb die älteſte Ein-

wohnerin unſeres Ortes, Frau Karoline
Beyer geb. Kupfer, kurz vor Vollendung
ihres 90. Geburtstages. Sie war bis vor
kurzer Zeit immer noch rüſtig und in unſerer
Umgebung eine bekannte Perſon, da ſie das
Beſtricken von Steintöpfen mit Draht außer-
ordentlich gut verſtand.

Ein ſeltſamer Fang!
Blöſien. Dieſer Tage beobachteten einige

Gutsleute beim Mähen von Getreide auf
dem hieſigen Rittergutsfelde Füchſe. Bei
näherer Unterſuchung fanden ſie einen Fuchs-
bau. Da man junge Füchſe vermutete,
wurde eiligſt nachgegraben. Nach längerem
Graben in etwa zwei Meter Tiefe ſtieß
man auf einen alten Fuchs und beförderte
ihn nach heftigem Sträuben ans Tageslicht.
Die Fehe hatte vorher eiligſt das Weite
geſucht. Auf Anordnung des Gutsinſpektors
wurde der Rüde auf dem Gutshofe im leer-
ſtehenden Hundezwinger untergebracht, wo
er ſich vorläufig ſeines Daſeins freut.

Erntedankfeſt.
Hohenlohe. Die kirchliche Gemeindevertre-

tung hat am Mittwoch in ihrer Sitzung be-
ſchloſſen, das Erntedankfeſt am 23. Auguſt im
Vormittagsgottesdienſt um 9 Uhr in altherge-
brachter Weiſe zu feiern.

In letzter Stunde.
Goddnla-Veſta. Am heutigen Abend 8,30

Uhr findet in der „Fiſcherei“ eine von der
deutſchnationalen Volkspartei veranſtaltete
Verſammlung ſtatt, in der Geſchäftsführer
Müller- Merſeburg über das Thema „Der ein leichtes geweſen, durch die gleichelwerarbnung, durch die der DresdenerKampf um Preußen“ ſprechen wird.

Preußens und Deut

Kurgäſten wird es bekannt geworden ſein,
daß es auch einen „Dürrenberger Sender
gibt Na nul?

Jawohl, die Großſender Königswuſter-
hauſen, Leipzig uſw. müſſen das Daſein
eines „Dürrenberger Senders“ hinnehmen.
Allein die Leiter jener Rundfunkſender
brauchen ſich darum keine grauen Haare
wachſen zu laſſen, denn

der „Dürrenberger Sender“ hat nicht den
Ehrgeiz, auf den Aetherwellen die Welt
mit Kulturgütern zu beglücken. Denn die
ſer „Sender“ iſt ein unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit in Dürrenberg unter der
Hand verſchobenes kommuniſtiſches Käſe
blättchen, deſſen „geiſtige Väter“ in der
Lerchenfelder Straße in Halle a. S. ſitzen
und das auch dort hergeſtellt wird.

Jn Dürrenberg haben die eigentlichen
Erfinder dieſes Senders in dem Arbeiter
Karl S. einen noch jungen Mann aufge
abelt, der der Polizeibehörde gegenüber als
er für jenes Erzeugnis kommuniſtiſcher

„Geiſtigkeit“ Verantwortliche erſcheinen ſoll.
Dieſer Arme nun ſoll es büßen, daß ſeine
Drahtzieher in Halle das grauſame Pup-
penſpiel preßgeſetzlich nicht ganz richtig auf-
gezogen haben. Das mit kommuniſtiſcher
Phraſeologie bedruckte Papier wies am
1. April über Druckort uſw. falſche An
gaben auf, die nun Karl S. vor dem Geſetz
vertreten ſoll. Auch jetzt noch ſoll der frag-
liche Sender einen preßgeſetzlich nicht ganz
einwandfreien Verantwortlichkeitsvermerk
tragen.

Die Staatsanwaltſchaft hat Anklage gegen
S. erhoben. Auch darum, daß S. nicht regel-
mäßig der Polizeibehörde ein Stück des
jedesmaligen Druckwerkes, benamſet „Dür-
renberger Sender“ vorgelegt hätte.

Aber das iſt doch geſchehen und darum
erfolgte in dieſer Hinſicht Freiſprechung.
Dagegen wurde wegen des falſchen Ver-
antwortlichkeitsvermerkes, der eine Ver-
fehlung gegen F 7 des Preßgeſetzes dar-
ſtellt, auf eine Gelöſtrafe von 30 Mark er-
kannt. Moskau hat viel Geld

Neues aus der Hölle.
I.

Mit Pferd und Wagen kam am 31. Mai
d. Js. der Arbeiter Alfred B. von der
Dammſtraße her und bog in die Hälterſtraße

ſchlands Schickſal hängt davon ab!

ein, um zum „Reichskanzler“ zu gelangen.
Hier iſt bekanntlich eine ſehr ſcharfe Bie
gung, aber da B. ganz langſam fp ſo
hätte er ſie, auch ohne daß er mit ſeinem
Fuhrwerk einen weiten Bogen beſchrieb, be
quem überwinden können. Aber es war
ihm eben noch bequemer, die Kurve recht weit
zu nehmen.

In den Augenblick flitzte mit erheb
licher Geſchwindigkeit der Fleiſchergeſelle
Friedrich T. in einem Auto von der Karl-
ſtraße heran und ſtrebte ebenfalls in die
Hälterſtraße zu kommen. Er meinte, daß
er ch an dem Fuhrwerk vorbeikommen
werde.

Das gelang ihm nicht, ſondern er ſauſte
mit ſeinem Wagen an das eine Pferd, das
ein Bein brach und damit ſeine nützliche
Laufbahn beſchließen mußte.

Sowohl der Führer des Fuhrwerkes wie
der des Autos hatten ſich jetzt wegen Ueber-
tretung des Geſetzes über den Kraftfahrzeug-
verkehr und der Straßenpolizeiordnung der
Stadt Merſeburg vor Gericht zu verantwor-
ten. B. als der minder Schuldige kam mit
10 Mark Geldſtrafe davon, T. dagegen ward
wegen zu ſchnellen Fahrens, das ſein ſo-
fortiges Halten unmöglich machte, zu 40 M.
Geldſtrafe verurteilt.

Am 27. Mai d. Js. war die Hölle wieder
einmal der Schauplatz eines Zuſammen-
ſtoßes zwiſchen einem Lieferwagen und der
Kraftdroſchke des jetzt arbeitsloſen Kraft-
wagenführers W. Jener Lieferwagen fuhr
ſo langſam, daß kein Menſch auf den Ge-
danken gekommen wäre, er könne die Ab-
ſicht haben, mit irgendeinem unſchuldigen
Auto zu karambolieren. Nur Herr W. iſt
ſich nicht ganz darüber ſchlüſſig, ob nicht doch
jener Lieferwagen die tückiſche Abſicht gehabt
haben könnte, ſeiner Kraftdroſchke ſozuſagen
ein Bein zu ſtellen. Dem wollte er vor-
beugen, indem er ſeinem Fahrzeug eine Ge-

Ja-Sager gibt's im Lande vie
Zu unſ'rem Leid!
Doch führt ein „Ja“ zum guten Ziel

Beim Volksenkſcheid!

ſchwindigkeit von mindeſtens 30 Kilometer
gab und danach an der langſam einherſchlei-
chenden Lieferkiſte vorüber zu kommen trach-
tete. Es war das eben in der Hölle. Beide
Fahrzeuge waren von der Kleinen Ritter-
ſtraße hergekommen.

Aber da gab es mit einem Mal einen ge-
waltigen Krach, die Kraftdroſchke war dem
linken Vorderrad des Lieferwagens in die
Speichen gefahren. Der Lieferwagen
wurde von der Gewalt des Stoßes ſieben
Meter weit fortgeſchoben.

Jmmerhin ging die Geſchichte noch verhält-
nismäßig glimpflich, ohne größeren Schaden
für die beiden Fahrzeuge, ab. Als allein
ſchuldiger Teil wurde W. zu 10 Mark Geld-

ſtrafe verurteilt. hm.

Stimmen aus dem Leſerkreiſe.
Kein „Stkillhalten“ gegenüber dem deukſchen Bauernſtande
(Für Zuſchriften aus dem Leſenkreiſe übernimmt die
Schriftleitung nur die preßgeſetzliche Verantwor-
tung. Ohne Namensunterſchrift eingehende Ein-

ſendungen werden nicht berückſichtigt!)
t

Zu der geſtrigen Meldung über Beſpre-
chungen des Reichskabinetts zur Ernte-Fi-
nanzierung werden folgende kurzen Ausfüh-
rungen fraglos auch den Nichtlandwirte n in-
tereſſieren.

„Die hauptſächlichſten kurzfriſtigen Ver-
bindlichkeiten der Landwirtſchaft beſtehen in
Wechſelkrediten. Dieſe Wechſel ſind durchweg
im Auguſt, 1. September und 1. Oktober
fällig, alſo zu einer Zeit, wo der Landwirt
nur auf den Verkauf ſeines Getreides ange-
wieſen iſt und von der Zuckerfabrik noch kein
Geld bekommen kann.

Eine Verlängerung dieſer Auguſtwechſel
iſt den Landwirten von den Banken unter
Berufung auf die derzeitige Lage durch-
weg abgelehnt worden,

obwohl eine Verlängerung eines Wechſels
ja keinen neuen Kredit bedeutet, ſondern nur
das berühmte „Stillhalten“, das es eben für
den Bauern anſcheinend nicht gibt.

Die Folgen der Notwendigkeit ſolcher
Wechſeleinlöſungen ſind, daß wir Landwirte
trotz des Aufrufs und der Preisrichtlinien
des Reichslandbundes unſer Getreide im Eil-
tempo ausdreſchen und um jeden Preis ver-
kaufen müſſen. Durch dies drängende Ueber-
angebot iſt der Weizenpreis auf einen Re-
kordTiefſtand von heute 9,20 Mark je Zent-
ner frei Berlin herabgedrückt worden. Hin-
zu kommt, daß die Weizenernte ſtark ent-
täuſcht, und der Durchſchnittsertrag infolge
der plötzlich eingetretenen Notreife zwiſchen
7 bis 9 Zentner je Morgen ſchwankt! Es
wäre unſeres Erachtens für die Regierung

300 Millionen Reichsmark zugebilligt wur-
den, eine automatiſche Verlängerung ſämt-
licher landwirtſchaflicher Wechſel zuzuſichern,
um ſo den Landwirten eine ruhige und nicht
überſtürzte Verwertung ihrer Ernte zu er-
möglichen.

Heute kommt die viel beredete Ernte-
finanzierung bereits viel zu ſpät, da

große Teile der Ernte bereits zu uner-
hörten Verluſtpreiſen verſchleudert

ſind, um dringendſten Verpflichtungen nachzu-
kommen. Wir werden es aber erleben, daß
im Mai und Juni 1932, wenn längſt der
Landwirt kein Gramm Verkaufsgetreide
mehr in Händen hat, der Weizenpreis wieder
auf 15 bis 16 Mark ſteigt, und dann das
Geſchrei von „Brotwucher des Bauern“ wie-
der anhebt.

Nicht verſchwiegen werden darf, daß der
entſcheidende Sturz der Getreidepreiſe an
jenem Tage begann, an dem die Preußenkaſſe
öffentlich jede Erntefinanzierung ablehnte,
und daß dieſer Sturz nochmals beſchleunigt
wurde durch die Diskonterhöhung auf 15
Prozent. Es muß nochmals wiederholt wer-
den: unſere Regierung, die ein „Stillhalten“
der Auslandsgläubiger für etwas ſelbſtver
ſtändliches in dieſer Kriſenzeit anſieht, lehnt
ein „Stillhalten“ gegenüber dem deutſchen
Bauernſtand riguros ab und treibt ihn da
durch in meßliches und nicht mehr auf-
zuhaltend Anglück. B. M.

Paſtorales.
Tenditz. Wir berichteten kürzlich von der

Einführung des bisher in Veſta wirkenden
Pfarrers Götz e. Mit dieſem Geiſtlichen iſt
ſeit der Reformation der 16. Pfarrer hier im
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langen Wirkſamkeit der einzelnen Seelſorger
ergibt ſich die verhältnismäßig geringe Zahl
der Paſtoren in den faſt 400 Jahren.

Man iſt auf der Höhe.
Bad Dürrenberg. Geſtern nachmittag ver

anſtaltete der Rundfunk um 14,30 Uhr eine
Spiel- und Baſtelſtunde im hieſigen Kurpark.
Die Kinder wurden mit Kakao und Kuchen
bewirtet, und um 15 Uhr erfolgte ein Hör-
bericht von Bad Dürrenberg. Um 18 Uhr
hielt Dr. Dr. Fritz ſche Bad rrenberg
einen populär- wiſſenſchaftlichen r über
Solbäder, ſpeziell Bad Dürrenserg.

25jähriges Ehejubiläum.
Bad Dürrenberg. Heute feiern der Eiſen

bahnfahrdienſtleiter Otto Reich und Gattin,
im Ortsteil Porbitz, Schkeuditzer Straße
wohnhaft. die Silberhochzeit. Wir gratulieren

Gemeindevertreter tagen
Kötzſchau. Kürzlich fand hier eine Ge

meindevertreterſitzung ſtatt, in der der Haus
halt 1930/31 mit den Geſamtausgaben von
etwa 57000 M. und den Geſamteinnahmen
von etwa 56 000 M. vorgelegt wurde. Es be
t alſo ein Defizit von etwas über 1000 M.

ie Rechnungslegung wurde geprüft und
für richtig befunden. Der Gemeindehaushalts-
plan für 1931/32 iſt vom Kreisausſchuß mit
geringen Abänderungen beſtätigt worden.
Leider iſt ein Antrag auf Gewährung einer
Beihilfe nach Paragraph 39 des preußiſchen
Ausführungsgeſetzes zum Finanzausgleich ab-
gelehnt worden. Die Hartobſtverpachtung zei
tigte eine Pacht von etwa 375 M.
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Waſſerrohrbruch.
Schkeuditz. Am Mittwochabend entſtand auf

dem Wilhelmsplatz, in der Nähe der Scheu
nen, ein Waſſerrohrbruch. Das aus der Erde
hervorſchießende Waſſer ergoß ſich bis zum
Rathaus. Das ſofort benachrichtigte Waſſer-
werk ſorgte für Abſperrung.

Auto beſtohlen.
Schkeunditz. Am Mittwochabend wurde am

„Waldkater“ ein Perſonenkraftwagen, der ohne
Aufſicht war, beſtohlen. Von den Tätern fehlt
bisher jede Spur.

Nachbarſtadt Halle.
Ein „Formfehler“

des Kulkusminifters.
Jm Kirchlichen Amtsblatt war kürzlich ein

Erlaß des preußiſchen Kultusminiſters, be-
treffend die Feier des diesjährigen Ver-
faſſungstages abgedruckt. Er trug die An
ſchrift: „An die katholiſchen und evangeliſchen
Kirchenbehörden und an die jüdiſchen Lan-
desverbände. Evangeliſchen Oberkirchen-
rat Gegen die Reihenfolge, inder die Kirchenbehörden aufgezählt werden,
hat der Kreisſynodalvorſtand Halle-Stadt
energiſch Stellung genommen. Er wendet
ſich mit einer Erklärung an das Evangeliſche
Konſiſtorium und den Prvvinzialkirchenrat.
Darin heißt es: „Die Reihenfolge, in der
die Kirchenbehörden aufgezählt ſind, ent
ſpricht nicht der Bedeutung des Anteils der
evangeliſchen Bevölkerung im Verhältnis
zur katholiſchen. Dieſes beträgt noch immer
rund zwei Drittel zu ein Drittel. Liegt
ſchon in dieſer Rangorönung eine krän-
kende Zurückſetzung der evangeliſchen
Bevölkerung durch einen evangeliſchen Mi-
niſter, ſo iſt es beſonders auffallend, daß der
Erlaß mit der erwähnten Anſchrift der evan
geliſchen Kirchenbehörde zur Veröffent
lichung überreicht worden iſt. Wir können
nicht umhin es auszuſprechen, daß der Vor
fall unſer evangeliſches Ehrgefühl auf das
peinlichſte berührt. Da wir überzeugt ſind,
daß viele Kreiſe unſerer evangeliſchen Kirche
ähnlich empfinden werden, ſo bitten wir dieſe
unſere Erklärung gütigſt auch dem Evan-
geliſchen Oberkirchenrat zur Kenntnis zu
bringen.“

Kommuniſtiſche Schmierfinken verhaftet.
Jm Südviertel wurden in der vergangenen

Nacht drei Angehörige der kommuniſtiſchen
Klebekolonnen feſtgenommen. Jhre Merſe
burger Kollegen erfreuen ſich vorläufig noch
der beſten Geſundheit und Freiheit.

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarz-weißrot.
Verein der Kolonialkrieger, Koloniſten

und Kolonialfreunde. Monatsverſammlung
am 7. Auguſt, abends 8,15 Uhr im „Alten
Deſſauer“. Die Kameraden werden gebeten,
recht zahlreich zu erſcheinen. Gäſte will-
kommen.

Merſeburger Veranſtaltungen
Kammerlichtſpiele. „Z 1044 letzte Fahrt“.

(Kapitän Hall's große Liebe.)
Lichtſpielpalaſt Sonne. „Das lockende

Ziel“ mit Richard Tauber.
e

Männerturnverein e. V. gegr. 1861. Spiel
mannszug: Heute Freitag, 19,80 Uhr 7730)
(ohne Jnſtrumente) auf dem neuen Turn
platz zur Platzarbeit. Erſte Mitgliederriege
Sonntag nachmittag Uebungsſtunde auf dem
Turnplatz am Stadtpark.

—„vWXv„WV2Figengw Druck und Verlag: Werſeurger Druck
un nVerkagsanſtalt G. m. b. H. Mer
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Morgen abend:

99 Forkunga- Leipzig.
Leipziger FußbaliElite auf dem 9er-Platz.

Die zur Leip ger Sonderklaſſe gehörende
und in Merſeburg aus früheren Spielen
beſtens bekannte Fortungelf wird am mor-
gigen Sonnabend der Liga des Sportvereins
von 1899 gegenübertreten. Das Spiel ver-
ſpricht einen beſonderen Genuß, da beide
Mannſchaften ihre beſten Vertretungen mo-
bil gemacht haben.

Die Leipziger zeichnen ſich durch eine weit
über dem Durchſchnitt ſtehende Spielweiſe
aus und bewieſen erſt am vergangenen
Sonntag, daß ſie ſich ihre glänzende Form
in der langen Spielpauſe erhalten haben.

Morgen Sonnabend 99er Sportplatz
Das Fußpball Ereignis

III
Anſtoß 18.20 Uhr

Omnibus-Sonderverkehr ab Linde, Markt, Neu-
7

Jhre Formation iſt vom Torhüter, dem alten
Routinier Baum, bis in die Sturmreihe fa-
mos beſetzt.

Unſern, 99ern ſteht auf alle Fälle eine
ſchwere Prüfung bevor, deren Beſtehen
weſentlich von der morgigen Dispoſition
des blaugelben Angriffs abhängen wird.
Zu hoffen iſt ferner, daß Schütt nicht wieder
unter ſeiner Verletzung zu leiden hat. Der
Sportverein ſpielt in alter Aufſtellung. Nur
Roßburg und Röſiger tauſchen ihre Plätze,
wodurch die Durchſchlagskraft des Jnnen-
ſturmesſturms erfolgverſprechend erhöht
ſein dürfte. Der Anſtoß zu dieſem Groß-
kampf erfolgt um 18,20 Uhr.

c

Preußen Greppin in Groß Kayna.
In einem alten Rückſpiel empfangen die

Kaynaer Gäſte aus dem Muldegau. Das
Vorſpiel endete überraſchend 6:0 für unſe-
ren Südverein. Seitdem haben ſich aber
die Gäſte gewaltig verbeſſert, wenigſtens den
erzielten Reſultaten nach zu urteilen. Wenn
die Kaynger ihren beiden Siegen vom letzten
Wochenende einen weiteren anreihen wollen
müſſen ſie ſich ſchon in guter Verfaſſung be-
finden. Die Mannſchaft ſpielt in gleicher
Aufſtellung, nur für den verhinderten Meix-
ner hat man den Nachwuchsſpieler Munter
eingeſetzt, der trotz ſeiner kleinen Figur
in der 2. Mannſchaft ausgezeichnet gefallen
hat. Spielbeginn 16 Uhr.

Vorher treffen ſich Kayna 3. Röſſen 3.
Weitere Spiele der Kaynger: 2. gegen

Röſſen 2. in Röſſen 16 Uhr; Jun. Neu-
hmark 10 Uhr in Kayna; Jad. Spergau
11 Uhr in Spergau.

Handball DT.
ATV. Reſ. Kötzſchen-Beunga 1. 5:15 (1:7).

Wie ſchon im Voraus zu ſehen war, muß-
ten die Rothoſen eine ziemlich hohe Nie-
derlage einſtecken. Vor allem trägt wohl
hier der Torwart einen großen Teil Schuld
daran, der ganz unter Form auftrat. Jn
der erſten Halbzeit hatte Kötzſchen das Spiel
zu jeder Zeit feſt in der Hand, während der
ATV. in der zweiten Halbzeit mehr und

mehr aufkam und einen gleichwertigen
Gegner ſtellte. Auch ſtand das Spiel, das
von einem Kaynager Sportler geleitet wurde,
unter einer ſehr minderwertigen Schieds-
richterleiſtung.

ATV. Reſ. Frieſen Weißenfels Reſ.
Am kommenden Sonntag fährt die Re-

ſerve des ATV. zu Frieſen Weißenfels.
Beide Mannſchaften ſtehen ſich das erſte Mal
in einem Freundſchaftsſpiel gegenüber, ſo
daß der Ausgang ungewiß iſt. Die Weißen-
felſer gaben in der letzten Pflichtſpielreihe
einen ernſten Bewerber um die erſte Stelle
der Tabelle ab, ſo daß ſich unſere Rothoſen
auf alles gefaßt machen müſſen. Auch die
dritte Mannſchaft fährt mit nach Weißen-
fels, um gleichfalls gegen Frieſen ihr erſtes
Freundſchaftsſpiel auszutragen. Die Schüler
des ATV. ſpielen in Röſſen gegen die dor-
tigen Turner und werden verſuchen, ihre
erſte Stelle in der Tabelle der Arbeitsge-
meinſchaft weiter zu behaupten.
ATV. Alte Herren Frankleben A. H.

Am Sonntag tritt in dieſem Jahr dasſkannte Namen wie Jean Borotra,
erſte Mal die Alte Herrenmannſchaft des
ATV. auf den Plan, um gegen die gleiche
von Frieſen Frankleben ein Freundſchafts-
ſpiel auszutragen. Es wird mit einem in-
tereſſanten Kampf gerechnet. Anwurf 16,30
Uhr ATV.-Platz.

Handball DsB.
Kayna ſchlägt 99 haushoch!

9:1 (4:1)
Ueberraſchend hoch mußten ſich unſere

99er nun ſchon zum dritten Male ihrem
Geiſeltaler Gegner beugen. Beide Mann-
ſchaften traten bei dem geſtrigen Spiel mit
Erſatz an, der allerdings bei Kayna kaum in
Erſcheinung trat. Schwach war bei 99 die
Läuferreihe, der Sturm war ohne die wün-
ſchenswerte Schußkraft. Gut war allein die
Hintermannſchaft, die auch keine Schuld an
dem hohen Torergebnis trifft. 99 gelang es,
das erſte Tor zu erzielen, es ſollte Jronie
des Schickſals auch das letzte ſein! Er-
freut aber wurden die Zuſchauer durch ein
von beiden Seiten überaus faires Spiel,
das von Schenke (PSV. Merſeburg) mit
großer Umſicht geleitet wurde.

Hanöball-Verbanöstag in Erfurt.
Am kommenden Sonntag hält der Ausſchuß für

deutſche Spiele im VMBV. in Erfurt ſeinen ordent-
lichen Verbandstag ab. Neben den Neuwahlen
ſtehen noch weitere wichtige Punkte auf der Tages-
ordnung. Wir werden. über den Verlauf dieſer
Tagung berichten.

Deutſcher Reiterſieg in Holland.
Bei dem Turnier im Haag konnte die be-

kannte Hamburger Reiterin, Frl. Broſchek,
mit ihren beiden Pferden Freya und Kreuz-
zug im Damen-Jagdſpringen mit je 0 Feh-
lern in der Zeit von je 48 Sekunden totes
Rennen um den Sieg machen.

De Bruun läuft in Nordenham.
Der neue deutſche Marathonmeiſter Paul de

Bruyn iſt nach ſeinem großartigen Siege eine viel
begehrte Perſönlichkeit geworden. Leider aber wird
er bei weitem nicht alle Wünſche der deutſchen Verx-
eine erfüllen können, da er bereits am 16. Auguſt
die Rückreiſe nach Neuyork antritt. De Bruyn ſtartet
am kommenden Sonntag bei einem Sportfeſt in
Nordenham bei Bremerhaven und wird evtl. auch
in der darauffolgenden Woche in Dortmund an den
Ablauf gehen.

Wiener Ruderer in Berlin.
Bei der Deutſchen Meiſterſchafts-Regatta.

Die diesjährigen Deutſchen Ruder-Meiſterſchaften,
die am 16. Auguſt auf dem Langen See in Berlin-
Grünau ſtattfinden, erhalten durch die Teilnahme
einiger Wiener Vereine eine beſondere intereſſante
Note. Ermutigt durch die in der letzten Zeit er
rungenen Erfolge rüſten drei Wiener Vereine eine
Expedition nach Berlin aus. Für den Einer iſt
Otto Bachheimer (Lia Wien) genannt worden, die
Gebr. Kopetzky (TritonWien) wollen ſich am Zweier
ohne Steuermann beteiligen und als drittes Boot
aus Wien ſtartet der Vierer des RV. Donauhorſt.

Cillj Auſſem in Paris.
Die Tennismeiſterſchaften von Paris ſind in

dieſem Jahre erſtmalig international ausgeſchrieben
worden, ſie finden vom 26. September bis 4. Okt.
auf den Plätzen des Racing Club de rance im Bois
de Boulogne ſtatt. Bereits jegt liegen die erſten
Meldungen aus dem Jn und Auslande vor. Zum
Dameneinzelſpiel haben u. a. Cilly Außem, die
Schweizer Meiſterin Frl. Payot und die Titelver-
teidigerin Frau Mathieu gemeldet, während man in
der Teilnehmerliſt. für das Herreneinzelſpiel ſo be-

M. Bernard,
Chr. Bouſſus, Perry und Hughes, vorfindet.

Abermals Caracciola gegenv. Morgen.
Beſte Klaſſe beim internationalen Gaisberg-Rennen.

Als weiterer Lauf für die Europa-Bergmeiſter
ſchaft der Automobile und Motorräder gelangt am
kommenden Sonntag das III. internationale Gais-
berg- Rennen bei Salzburg zum Austrag, für deſſen
Ausrichtung der Salzburger Automobil-Club und
der Bayeriſche Automobil-Club verantwortlich zeich
nen. Das Meldeergebnis hat alle Erwartungen noch
übertroffen, denn rund 120 Fahrzeuge, und zwar
75 Motorräder mit und ohne Beiwagen ſowie 45
Automobile ſind genannt worden. Das allgemeine
Intereſſe konzentriert ſich auf das neuerliche Duell
zwiſchen Rudolf Caracciola (Mercedes Benz)
und v. Morgen (Bugatti). Letzterer iſt mit einer
Zeit von 7:58 19/100 der Rekordhalter für die 11,9
Kilometer lange Gaisberg Strecke, und er wird
zweifellos alles dar anſetzen, um an Caracciola für
ſeine knappen Niederlagen beim Freiburger-Berg-
rekord und beim Avus- Rennen Revanche zu nehmen.
Weiterhin verzeichnet die Meldeliſte für das Wagen
rennen noch ſo bekannte Nomen wie v. Branchitſch
(Mercedes-Benz), Graf Zichy, Fürſt Lobkowih,
Ollendorff, Jellen (alle Bugatti). Max Graf Arco-
Zinneberg, Dr. Jmhof (Auſtro Daimler), Stuber
(Bugatti), Steinweg, Engelbert Graf ArcoZinne-
berg (Amilcar) und E. Lehmann (Steyr).

DMVBV.-Bäderrennen Misdrou.
Am letzten Sonntag wurde der neue Oſt-

ſeering Misdroy eingeweiht, nachdem die
großen Jnternationalen Bäderrennen des
Deutſchen Motorradfahrer- Verbandes ſieben
Jahre lang in Swinemünde und ſpäter in
Kolberg ſtattgefunden haben.
lich nicht leicht für die jungen, z. T. noch un
geübten Ausweisfahrer, ſich mit dieſer zwar
vorbildlichen, aber überaus ſchweren Strecke
zurechtzufinden. Nicht weniger als 67 Kur-
ven, dazwiſchen Steigungen und Gefälle,
waren innerhalb einer Runde von 19,6 Kilo-
meter zu überwinden. Mit bewunderns-
wertem Schneid ging der größte Teil von
ihnen an die ſchwere Aufgabe heran, und es
iſt ein Zeichen von ganz beſonderem Drauf-
gängertum, natürlich auch von ein wenig
Glück, wenn man erfährt, daß der ſchnellſte
Ausweisfahrer Willy Müller, Mühlenbeck.
der die fünf Runden ſeines Penſums mit
einem Durchſchnitt von 85,4 Kilometer zu-
rücklegte, überhaupt ſein allererſtes Rennen
fuhr. Das Jntereſſe des Publikums richtete
ſich natürlich auf das Rennen um den großen
Bäderpreis. Hier war es vor allem Runtſch,
deſſen große Erfolge ſelbſt den Nicht-Sport-
leuten nicht unbekannt waren, der die Auf-
merkſamkeit aller ſchon beim Start auf ſich
zog, und wenn es einen Totaliſator für

Es war ſicher

ſo wäre
dieſer ſchon ſo oft ſiegreich geweſene NSU-

(Motorradrennen gegeben hHätte,

Fahrer ſicherlich von Anfang an Favorit ge
Wer den Oſtſeering kennt, weiß wasweſen. kendieſe Strecke mit einem Geſamt-es heißt,

103,3 Kilometer war ſeine ſchnellſte Runde,
und es gelang ihm ſchließlich, ſeinen ſchärfſten
Gegner Bouvain um eine volle Runbde zu
ſchlagen.

Kurze Sportſchau.
Die Termine für die Spiele um dan Mitteldeut-

ſchen Fußball-Pokal ſind mit Rückſicht auf die am
20. September ſtattfindenden Spiele Berlin-Dresden
und Mitteldeutſchland--Tſchechoſlowakei in Prag hin
ausgeſchoben worden und beginnen erſt am 18. Okt.
Die nächſten Runden werden am 15. November, 13.
Dezember, 24. Januar, 21. Februar und 20. März
ausgetragen.

(Verbindliche Mitteilung Nr. 6.)
1. Zuſammenſetzung des Gauvorſtandes.. Der am

2. Auguſt ſtattgefundene Gautag wählte folgenden
Vorſtand: 1. Vorſitzender Otto Riemer (Boruſſia),
2. Vorſitzender Fritz König (Reichsbahn), Kaſſen
wart Kurt Sternatz (Sportv. 98 Halle), Schrift
führer Karl Großmann (VfL. Halle 96), Beiſitzer
Richard Jänige (Sportfr.). Alle Schriftſtücke ſind
nur an Karl Großmann, Halle a. d. S., Hübner-
ſtraße 7, zu ſenden. Fernruf 328 19.

2. Die öffentlichen Sprechſtunden des Gauvor-
ſtandes finden nach wie vor Montags im Reſt. „St.
Nikolaus“, Zimmer 1, in der Zeit von 19 bis 20 Uh
ſtatt. Wir bitten die Vertreter dringend, die Zeit
einzuhalten, damit ein reibungsloſes Arbeiten ge
währleiſtet wird.

3. Neuer Verein. Der Ball-Spiel-Club Geuſa
(Anſchrift Joſeph Dung, Geuſa b. Merſeburg
Nr. 35a) hat ſeine Anmeldung beim Verband abge
geben. Wir bitten, den Verein mit Spielabſchlüſſen
zu unterſtützen.

4. Entrechtete Vereine. Wegen Verbandsrück-
ſtänden ſind entrechtet: Kanuklub Halle, Sportklub
Könnern. Wegen Gaurückſtänden ſind entrechtet ab
Montag, 3. Auguſt: Kanuklub Halle (0,60 RM.
Sportv. Gerbſtedt (6 RM.), Sportv. Rothenburg
(5,20 RM.). Der ſportliche Verkehr mit dieſen
Mannſchaften außer den Jugendmannſchaften
iſt verboten. Wir fordern die Vereine auf, ihre
Rückſtände beim Verband bzw. Gau zu erfüllen,
damit die Spielberechtigung wieder eintreten kann.

5. Spiele gegen Nichtverbandsvereine. Sportklub
Langenbogen und VfR. Zöberitz gehören unſerem
Gau bzw. Verband nicht mehr an. Das Spielen
gegen dieſe Vereine iſt verboten und muß beſtraft
werden.

6. Abſchlüſſe von Geſellſchaftsſpielen. Zu Beginn
der neuen Spielzeit haben wir Veranlaſſung, darauf
hinzuweiſen, daß bei Abſchlüſſen von Geſellſchafts
ſpielen mit der erforderlichen Sorgfalt vorgegangen
werden muß. Die bei ſpäteren Streitigkeiten vor
gelegten Unterlagen ſind häufig ſo unklar, daß ſie
zu einer Schlichtung von Streitigkeiten kaum aus
reichen. Die Vereine wollen daher in ihrem eigenen
Intereſſe darauf achten, daß die Feſtlegung über
Spielabſchlüſſe in einwandfreier Weiſe erfolgen, da
ſonſt die Schlichtung von Streitigkeiten abgelehnt
werden muß.

Jm übrigen hat zu gelten, daß nach S 299 Abſ. 2
dort, wo nichts anderes vereinbart iſt, Rückſpieb
verpflichtungen innerhalb eines Jahres zu erfüllen

und.
7. Abſchluß von Städtſpielen. Der Gauvorſtand

hat folgende Städteſpiele abgeſchloſſen: 1. Nov.
1931 in Halle gegen Magdeburg. Bußtag, 18. Nov.
1931 in Kaſſel gegen Kaſſel. Wir bitten die Ver
eine der 1. Klaſſe, ſchon jetzt davon Kenntnis zu
nehmen.

8. VMBV.-Ppokalſpiele. Der VerbandsFußbalb
Ausſchuß veröffentlicht in „MS3Z.“ 1931, daß die
1. Runde der Pokalſpiele nicht ſchon am 20. Sept.,
ſondern erſt am 18. Oktober ſtattfindet. Wir ver
liegen daher die für die Mannſchaften der 1. Klaſſe
für den 1. November angeſetzten Spiele auf den
20. September, wovon wir bitten Kenntnis zu
nehmen.

9. Die Terminliſte für die 1. Runde befindet ſich
noch im Druck und wird den Vereinen nach Möglich-
keit 10 Tage vor dem 1. Spieltage zugeſtellt.

10. Der 1. Spielſonntag wird Ende der Woche
veröffentlicht.

11. Zum Entſcheidungsſpiel Ammendorf--Schkeu
ditz am Sonntag, 9. Auguſt (98er-Platz) ſtellen beide

Linienrichter.
Wir machen darauf aufmerkſam, daß dieſes Spiel

noch zur Spielzeit 1930/31 zählt. Die Spielberechti-
gung richtet ſich nach S 257 Abſatz 2 (Deckblatt).

Riemer. Großmann.

Die Jungen.
Roman von A. v. Sazenhofen.

(20 e Machdryt verboten
„Was will er im Schild ſühren, der

Gauner? Er ſoll mit mir nicht ſein Spiel
treiben!“

Wochen vergehen.
Hans wartet auf einen Brief. Georg muß
ihm jeden Tag vorrechnen, daß die Poſt noch
nicht da ſein kann. Jetzt kommt es zuweilen
vor, daß die Neger murren, daß ſie ſcharfe
und böſe Blicke haben.
Hans macht nächtlich die Runde. Er ſieht

einen weißen Burnus aufleuchten und in
einer Strohhütte verſchwinden. Am andern
Tage fehlen zwei von den Arbeitern.

„Georg! Wir müſſen uns vorſehen, es
muß etwas im Gang ſein!“

Gevrg lacht.
einſperren die Kerle, ihnen kleinere

Rationen geben! Du biſt noch immer viel zu
viel Europäer. Das mußt du dir ab-
gewöhnen!“

Hans zuckt die Achſeln. Er macht jetzt
nächtlich zweimal die Runde. Fremde Neger
ſchleichen durch die Plantage, hocken vor den
Hütten und reden und geſtikulieren eifrig.

Die Nacht iſt dunkel. Aus dem fernen
Buſch kommt ein Schrei, wie der Schrei eines
Vogels. Ein zweiter antwortet. Barul und
Bareb ſtürzen den Holzvorbau hinauf und
klopfen heftig an die Tür. Georg und Hans

in ein paar Sekunden in den Kleidern.
„Was gibt's? Was iſt los

Die Neger zittern am ganzen Leib, ſie
können vor Angſt kaum

ſie kommen! ie ſammeln ſich im
Buſch

Georg holt ſeine Waffen, er ſlucht.
„Kerle, verdammte! Hunde, niederträch-

tiges ſchwarzes Geſindel, hinterliſtiges
ich werd's euch heimzahlen Bande!

Hans, da haſt du meine Doppelläufige

und dieſen Handſchar nimm, ſteck' ihn in den
Gürtel und merk' dir kein Pardon! Jhr
zwei! Ob ich euch trauen kann? Jhr ſeid
vielleicht mit im Komplott?“

„Herr, Herr! Du kannſt uns glauben!
Mat hat uns geſchlagen Dir ſind wir
reu

Jſtſchar, der Araber, führte ſie an. Das
Haus hat vier Fenſter auf den Vorbau hin-
aus und zwei nach den Seiten. Sie ſtehen
ſchußbereit hinter den Scheiben und drohen.
Es raſchelt es knackt. Jm Nu iſt das
Haus umzingelt, ſie ſchleichen wie Katzen,
ſpringen wie Wanther. Jſtſchar befiehlt. Seine
Stimme iſt leis und heiſer, ſeine Augen
flackern.

Aus dem Hauſe kracht ein Schuß noch
einer ein heiſer Schrei über die
Vorſtufen hinunter kollert ein Schwarzer,
noch einer, über ſie hinweg ſtürmen hundert
andere vor Barub, hinter dem dritten
Fenſter, hat einen Pfeil im Hals ſtecken und
fällt lautlos um.

Einer weniger zur
kracht ein Schuß nach dem andern, jeder
Schuß ſitzt umſonſt. Es ſind zu viele, es
werden immer mehr, von hinten laufen ſie
heran, rudelweiſe.

Hans zielt jetzt ſcharf auf den weißen Bur

Verteidigung. Es

nus. Als der Schuß kracht, bückt ſich Jſtſchar,
und hinter ihm fällt ein Schwarzer röchelnd
zu Boden. Die Schwarzen heulen auf
Rauſch. Rache, ſie ſehen die Jhren fallen
und bluten ſie werden zu Teufeln, es ſind
keine Menſchen mehr.

Hans und Georg ſehen ſich an und wiſſen,
daß ſie verloren ſind.

„Wo iſt Jſtſchar? Wenn wir ihn hätten!“
keucht Georg.

„Jſtſchar iſt hier!“ ſagt die dunkle Stimme
des Arabers hart an ſeinem Ohr, im ſelben
Moment blitzt auch die Handſchar in Jſtſchars
Hand, aber Georg iſt doch ſchneller. Ehe die
Waffe ihren ſauſenden Schwung vollendet,
hat die Kugel aus der Büchſe Georgs den
weißen Burnng durchbohrt, gerade dort, wo

das Herz iſt, lautlogs ſchlägt die lange, weiße
Geſtalt zu Boden. Da plötzlich ſchreit Hans
auf.

„Es brennt!“
Es brennt. Hoch ſchießt im trockenen Holz-

bau die Flamme empor. Die Schwarzen
draußen kreiſchen und jauchzen. Georg reißt
Han smit ſich fort. Sie laufen und ſtolpern,
laufend und ſtolpernd ſchießen ſie.

„Jhr Hunde! Jhr Hunde!“ brüllt Georg.
„Was wollt Jhr Canaillen! Soll ich euch alle
in die Hölle ſchicken

Da ſtutzen ſie einen Moment, aber Ab-
dallah ſpringt vor und ſchreit ihnen zu.

„Jſtſchar hätte uns Geld gegeben für
Fatume der Herr hat's nicht erlaubt
ſie hätte des Sultans Frau werden können,
er hat's nicht gewollt. Wir ſollen nur
arbeiten und ung ſchinden

Da ſauſt ein Hagel von Pfeilen. Vom
brennenden Haus fliegen die Schindeln. Die
Nacht wird hell vom Schein des Feuers.
Hans hat Georg verloren. Er will ſich durch-
ſchlagen zu ihm, es iſt ja keine halbe Viertel-
ſtunde her, daß er noch bei ihm war er
hat den leeren Revolver im Gürtel, die
Flinte weggeworfen, er ſchlägt ſich, den Hand
ſchar über ſeinem Kopf ſchwingend, durch den
Haufen. Da wird es freier er atmet auf

iſt jetzt hinter dem Haus, ein Buſch deckt
ihn für Augenblicke.

„Georg!“
Keine Antwort.
„Georg
Da ſtößt ſein Fuß an etwas Weiches,

Warmes. Vom Haus herüber fährt ein
Feuerſchein nieder wie ein Komet, es iſt
ein lichterloh brennender, ſtürzender Balken.

Jm Schein dieſer Flammen erkennt er
den Liegenden.

„Georg!“ ſchreit er erſchüttert auf und will
niederknien, aber er ſpringt, kaum daß er den
Boden berührt hat, wieder auf, ſie ſind ſchon
hinter ihm, ein ganzer Hauſen. Er kann die
Geſichter kaum mehr unterſcheiden, ſieht nur
wild ſprühende Augen, blinkende Zähne, rote

Lippen und offene Münder das alles
wächſt zu einem wilden Chaos zuſammen vor
ſeinen Augen, er ſieht nicht mehr, wohin er
trifft, er läßt den Handſchar kreiſen und
immer kreiſen. Schreie verklingen in ſeinem
Ohr er ſchwankt und ſtürzt über dem
Körper des Freundes zuſammen.

Das Haus verbrennt, wie eine Fackel ver-
brennt. Es iſt alles wieder ſtill über dem
Buſch ſteigt groß und glühend wie eine
dumpfe Sonne der Mond empor.

Wieder iſt es Nacht. Vor dem kreis-
runden Loch in der Lehmhütte ſteht ein
roßer, flimmernder Stern. Hans ſieht den

Stern an, mit weitoffenen Augen, mit hal
bem Bewußtſein, ohne Bewegung.

Der Schmerz bringt ihn zu ſich. Jm
müden Hirn formen ſich langſam die Ge-
danken.

wo vin ich?“
„Bei mir“ ſagt Bareb.

nicht, es ſchadet Euch!“
Hans läßt ſeine Augen zu Bareb hinwan-

dern und ſieht ihn lange an. Er ſucht in
ſeinem Gedätchnis.

„Herr redet

„Du biſt J Bareb e wo iſt deinHerr?“
Bareb ſchweigt.
„Rufe deinen Herrn zu mir.“
Da ſchaut der Neger auf den Boden nieder.
„Der Herr iſt tot.“
Hans ſchnellt mit dem Oberkörper auf,

wendet ſeinen Kopf gegen die Lehmmauer
und weint lautlos.
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Lange dauert die Heilung. Bareb war
treu. Er kochte Kräuter und Salben, machte
Umſchläge von Lehm, den er mit Waſſer an
gefeuchtet. Die Balken des Hauſes waren
verbrannt, ein paar Mauerreſte ſtanden noch,
eine Ruine, die die Raubtiere umſchlichen in
der Nacht.

Die Plantage aber war da.
(Fortſetzung folgt

durchſchnitt von 100,7 Kilometern zu fahren.

Amtliche Saalegau- Nachrichten.

Vereine je einen wettſpielfähigen Ball und einen

Die

des
Die R

ſonnenen
umſichtige.

ie

zahlungen
überweiſu
Provinz
graphiſche
th dent
uführel Zei de
alles ruh
meldet,
gungen
gezogen
deshalb
perkehr
tag, ſond
zu laſſen

Beſon
daß aus
in ſehr
werden.

Not

Aus B
neuen
rung: J
neue P
man nur
Kanzler
Vertret
der Wir
Romrei
Kanzler
Reichsv
nung vr

Noch
über di
die Kar
gewiſſe
kennen,
Jnnun
ſind. J
Jnnun
c

Gewe

Die
det au
geſtern
Lille
Hagel
ſtraßen
verkehr

Jm
geſtern
Kü ſt e
Sieb
die übt
gerette
Ozean

Jn
Wett
Gewitt

peraJn ABoot
plötzlie

getr
Zun

Der 2



52

d e

Die Wiederingangſetzung
des Zahlungsverkehrs gelingt,
Die Reichsbank teilt mit: Dank der be-

ſonnenen Haltung des Publikums und der
umſichtigen Vorbereitungen der Reichsbank
iſt die Wiederingangſetzung des Zahlungs
verkehrs als vollkommen gelungen
zu bezeichnen. Auch am heutigen Tage
(Donnerstag) iſt alles ruhig verlaufen. Die
Einzahlungen haben faſt überall im Reiche
die Auszahlungen um ein Vielfaches über
ſchritten. Abhebungen erfolgten faſt nur für
Lohngelder. Bei den Reichsbankkaſſen in
Berlin überſtiegen die Einzahlungen die Aus-
zahlungen um ein Vierfaches. Auch Rück
überweiſungen ſind wieder ſehr ſtark aus der
Provinz erfolgt. Die eingegangenen tele-
graphiſchen Giroüberweiſungen waren etwa
achtmal ſo groß wie an die Provinz aus
zuführende telegraphiſche Ueberweiſungen.

Bei den Sparkaſſen verlief ebenfalls
alles ruhig. Von einigen Stellen wird ge-
meldet, daß bereits ausgeſprochene Kündi-
gungen von Spargeldern wieder zurück-
gezogen wurden. Die Reichsregierung hat
deshalb beſchloſſen, den vollen Zahlungs
verkehr für Sparkonten nicht erſt am Mon-
tag, ſondern ſchon am Sonnabend eintreten
zu laſſen.

Beſonders bemerkenswert iſt die Tatſache,
daß ausländiſche Noten an den Bankkaſſen
in r ſtarkem Umfange wieder angeboten
werden.

Notverordnung gegen die
Preisbindungen?

Aus Berlin verlautet zu der geplanten
neuen Wirtſchaftsvorlage der Reichsregie-
rung: Jn der Kartellfrage, die eine
neue Preisſenkungsaktion einleiten ſoll, iſt
man noch nicht dem Abſchluß nahe. Der
Kanzler wird hier die Beſprechungen mit den
Vertretern des Handels, der Jnduſtrie und
der Wirtſchaft erſt nach Rückkehr von ſeiner
Romreiſe aufnehmen. Auch hier will der
Kanzler mit Hilfe des Artikels 48 der
Reichsverfaſſung im Wege der Notverord-
nung vorläufige Regelungen treffen.

Noch übt die Regierung Zurückhaltung
über die Einzelheiten ihres Vorgehens gegen
die Kartellbindungen. Man kann aber eine
gewiſſe Zielrichtung in der Tatſache er-
kennen, daß auch die Vertreter der deutſchen
Jnnungen zu den Vorbeſprechungen zugegen
ſind. Jm Deutſchen Reiche gibt es etwa 2000
Jnnungen. Preisvorſchriften für die einzel-

Gewaltiger Wetterſturz in Weſt
und Nordeuropa.

Die „Luxemburger Zeitung“ mel-
det aus Lille, ein gewaltiger Orkan hat
geſtern den Zehn Kilometer Umkreis um
Lille heimgeſucht. Unaufhörlich praſſelten
Hagel und Regenſchauer herunter. Die Land-
ſtraßen gleichen Sturzſeen. Jeder Eiſenbahn-
verkehr aus Lille ruhte bis 10 Uhr abends.

Jm Hafen von Bordeaurx kenterte
geſtern abend infolge Sturmwetter ein
Küſtendampfer mit 77 Paſſagieren.
Sieben kamen in den Wellen um,
die übrigen konnten durch den Rettungsdienſt
gerettet werden. Ueber dem Atlantiſchen
Ozean liegt Nebel mit beginnendem Orkan.

Jn Dänemark hat geſtern abend ein
Wetterrückſchlag eingeſetzt. Schwere
Gewitter ſenkten die tropiſche Tem-
peratur bis auf 5 und 6 Grad herunter.
Jn Aarhus iſt eine Fiſcherflottille von 70
Booten und 120 Jnſaſſen durch den
plötzlich einſetzenden Orkan in das Meer
getrieben worden.
Zum Volksentſcheid in Preußen.

Ein Skandal von vielen.,
Der Breslauer Krankenkaſſenbau: 600 000 M.

Voranſchlag, 2,5 Mill. M. Koſten.

In Preußen brachten ſie es herrlich weit.
Für Luxusbauten wird dein Geld verſchwendet,
Darum geh hin zum Stahlhelm-Volks-

entſcheid,
Daß ſich die Politik in Preußen wendet!

176 Kilometer Segelflug.
Rekordſegelfliegr Kronfeld landete

geſtern abend in Freiendohl. Er hatte einen
lug von rund 176 km Luftlinie

zurückgelegt. Dieſe Leiſtung, die übri-
gens die beſte der ganzen Segelflugwoche auf
der Rhön iſt, iſt um ſo bedeutſamer, da zur

nen eder werden jedenfallsam September nicht r von den
Jnnungen erlaſſen werden dür

ge Freiheit in derreisgeſtaltung jedes einzelnen
aufmanns, jedes einzelnen
andwerkers ſoll ſo zurückkehren, wie

e vor dem Kriege da war. Das hat der
Arbeitsminiſter Stegerwald mit aller Schärfe
und Klarheit ausgeſprochen. Die Preis
freiheit für die großen Kartelle der Kohlen-,
Eiſen und Zementinduſtrie t e
forderung Stegerwalds, der ſchon vor vier
Monaten, als der erſte von den Löhnen aus

Pera et ſem Aufrollu s enkungsſyſtems vondieſer Seite gefordert hatte.

Die Beſchlüſſe des a re in dieſen
Fragen ſind für Mitte nächſter Woche zu er
warten. Sie werden jedenfalls zu den be
deutendſten und folgenreichſten gehören, die

die Serie der Notverordnungen auf
wei

Berliner Brotpreis 47 Pfennig
ſtatt 50 Pfennig.

Der Zweckverband der Bäckermeiſter
GroßBerlins hat ſeinen Mitgliedern emp-
fohlen, den Brotpreis dem wechſelnden Mehl-
preis entſprechend um 3 Pf. auf 47 Pf. bei
gleichbleibendem Gewicht zu ermäßigen, und
zwar vom 10. Auguſt ab. Dieſer Brotpreis-
abſchlag ſtützt ſich auf die Mehlpreiſe der
letzten acht Tage.

Arbeitszwang in Sowjet
rußland.

Ruſſiſche Arbeitermobiliſierung für Metall
und Kohleninduſtrie.

Aus Moskau wird gemeldet: In der Or-
ganiſation der Arbeiteranwerbungen haben
ſich tn der letzten Zeit erhebliche Mängel
eingeſtellt, die unter den gegenwärtigen Um-
ſtänden nicht behoben werden können. Vor
allem leiden die Metall- und die Kohlen
induſtrien unter dem Mangel an Arbeits-
kräften. Die Gewerkſchaftszentrale hat
einen Entwurf für die Mobiliſierung
der Jungkommuniſten und der Kollektivmit-
glieder für die Jnduſtrie ausgearbeitet, der
einen Zwang für die Heranziehung der Be
völkerung zur Arbeit in der Jnduſtrie vor-
ſieht.

Vor dem Schöffengericht in Pots-
dam begann geſtern ein Prozeß, der einer
gewiſſen Tragik nicht entbehrt. Der ſehr be-
gabte und in Künſtlerkreiſen gut bekannte
Maler Franz Heckendorf, früheres
Mitglied der Berliner Sezeſſion, verant-
wortete ſich gemeinſam mit ſeinem Bruder
Walter, eines mehrmals vorbeſtraften
Menſchen, wegen Diebſtahls und Hehlerei.

Am 12. Januar d. J. entführten Diebe
aus dem Vorgarten der Villa des Dr. Jei-
dels eine Plaſtik von Kolbe, ein junges
Mädchen darſtellend. Dr. Jeidel erfuhr bald,
daß ſich die geſtohlene Plaſtik in der Woh-
nung des Rechtsanwalts Dr. Krüger befand.
Die Polizei ſtellte feſt, daß Dr. Krüger die
Kolbeſche Plaſtik, die einen Wert von 5000
RM. hat, für 2500 RM. von Franz Hecken-
dorf erworben hatte. Rechtsanwalt Dr.
Krüger hatte noch mehr Kunſtgegenſtände
von ihm gekauft, u. a. das Selbſtporträt von
Liebermann und eine Radierung von Rem-
brandt und Brücken. Die Kriminalpolizei
ſtellte auch hier zu ihrer Ueberraſchung feſt,
daß ſowohl die Bilder als auch die Brücken
geſtohlenes Gut darſtellten. Die erſteren
ſtammten von einem Einbruch in der Villa
des bekannten Kunſtmäzens Fabrik-
direktors Göritz in Geltow. Es waren da-
mals u. a. auch ein Bild von Delaecroix,
„Halbliegender Männerakt“, drei weitere
Bilder von Liebermann, „Ausblick auf
Häuſer“ und ein Paſtellbild vom Wannſee
und „Mutter, mit Kind ſpielend“, eine
Marktſzene von Picaſſo und der „Zoologiſche
Garten“ von Jakob Steinhart geſtohlen wor-
den. Die erſten drei Bilder fanden ſich bei
einem Glaſermeiſter in Schöneberg.

Walter Heckendorf hat ein ſchmales
Geſicht mit ſcharfen Zügen, ſein Bruder
Franz hat mehr runde Geſichtszüge. Beide
ſprechen ſo undeutlich und leiſe, daß ſie kaum
zu verſtehen ſind. Franz Heckendorf iſt
42 u Walter Heckendorf 40 Jahre. Franz
Heckendorf hat die höhere Schule in Steglitz
beſucht, hat in München Malerei ſtudiert,
war Vorſtandsmitglied der Sezeſſion, hat den
Krieg mitgemacht und nach dem Kriege ſehr
viel gemalt und ſeine Bilder äußerſt günſtig
an Privatleute und an ſtaatliche Galerien
verkauft. Er erhielt auch Aufträge von der
Regierung; ſeine Bilder hängen im Reichs-
tag und in der Reichskanzlei, er hat
Streſemann gemalt und die Reichs
verfaſſungsfeier. Allein im Jahre
1930 hat er
für Zehntanſende von Reichsmark Bilder

abgeſetzt.

r Heckendorfs Atelier befand ſich in der
eckarſtraße in Wilmersdorf; im Sommer

wohnte er in der Villa ſeiner Braut in Mol-
chow. Er iſt von ſeiner erſten Frau geſchie
den und hat für einen ſiebenjährigen Jungen
zu ſorgen. Die Vorſtrafen ſeines Bruders
waren ihm bekannt. Er hat verſucht, ihm zu
helfen, hat ihn mit Geld unterſtützt und
wohnte eine Zeitlang mit ihm zuſammen in
der Villa in Geltow. Auch Walter Hecken-

Zeit des Fluges nur eine ſehr geringe Luft
bewegung herrſchte.

dorf hat zuerſt die höhere e in Steglitz,
dann ein Technikum in Frankfurt a. d. Oder

Die zweite Rate der Beamten
gehälter.

Wie die Telegraphen-Union erfährt,
ſtehen die Gelder zur Auszahlung der zwei-
ten Rate der Beamtengehälter zur Ver-
fügung. Die Auszahlung wird ſich reibungs
los vollziehen.

Die neuen Finanzſorgen
der Gemeinden.

Aus Berlin verlautet: Die geſtern ver-
öffentlichte neue Notverordnung iſt von
rößter Folgenwirkung für die Gemeinden.
ie Sparkaſſen dürfen ihnen keinen Kredit

Der Führer der NSDAP., Adolf Hitler,
richtet an die Nationalſozialiſten und Natio-
nalſozialiſtinnen Preußens einen Aufruf in
dem es heißt: eDie Schutzgeſetze dieſer Demokratie ver
bieten, den wahren Zuſtand der Nation auf
zuzeichnen. Eine Verfaſſung lebt,
aber das Volk wird ſeit zwölf Jahren von
einer Elend- und Notkriſe in die andere ge

worfen.
Alles in dieſen zwölf Jahren iſt ins Wan-
ken geraten. Auf dem Gebiet der Wirtſchaft,
des Erwerbslebens, der Arbeit jagt eine
Enttäuſchung kataſtrophaler Art die andere.
Millionen haben ihre ſauer erſparten
Groſchen verloren. Millionen andere ihren
r Die zahlloſen Diktate habenauf unſer Volk Laſten über Laſten gehäuft,
die in Generationen nicht abzutragen ſind.

Alle Verſprechungen vom Ende unſerer
Not und dem Wiederaufbau der Wirtſchaft,
der Ueberwindung der Arbeitsloſigkeit, der
Behebung des Finanzelends im Reich, in den
Ländern und Gemeinden, alle dieſe Ver
ſprechungen ſind durch die harte Wirklichkeit
als unverantwortliche Flunkereien enthüllt
worden. Jmmer kam es anders.

Erinnert euch des Voungplanes. Erin
nert euch an die Verſprechungen, daß ſeine
Unterzeichnung Deutſchland einer glück-
licheren Zukunft entgegenführen werde, daß
die Geldnot nunmehr ihr Ende fände, daß
die Wirtſchaft Kapitalien erhalten, daß die
Arbeitsloſigkeit abgebaut werde, daß nie
mehr die Steuern erhöht werden könnten
und daß nunmehr aus den Erſparniſſen des
Doungplanes Millionen den notleidenden
Maſſen zugeführt werden ſollten.

Die Diebſtähle der Brüder Heckendorf.
Franz beſtreitet jede Diebſtahlsabſicht. Das Arteil.

beſucht. Er hat den Krieg mitgemacht, iſt
verſchüttet geweſen; nach dem Kriege be-
ginnen ſeine Straftaten. Jm Jahre 1920 er-
hielt er zehn Monate Gefängnis, im Jahre
1924 ein Jahr Gefängnis, im Jahre 1929
zwei Jahre drei Monate Gefängnis. Jn der
Zwiſchenzeit will er mit Kunſtgegenſtänden
gehandelt haben, die er auf Auktionen kaufte,

Als den Angeklagten der Diebſtahl in der
Villa in Wannſee vorgehalten wurde, bei
dem eine wertvolle Bronzeſtatue abhanden
kam, entſchuldigte ſich Walter Heckendorf da
mit, er habe

von der Statue nur einen Abguß
herſtellen wollen und die Abſicht gehabt, ſie
wieder zurückzubringen. Der Kunſtſammler
Dr. Krüger gab Franz Beckendorf dann noch
weitere Aufträge auf wertvolle Teppiche,
Gemälde (Rembrandt, Liebermann). Franz
Heckendorf ſetzte ſich deswegen mit ſeinem
Bruder Walter in Verbindung, will aber
nicht gewußt haben, daß die dann beſchafften
Sachen aus Diebſtählen ſtammten. Es kommt
dann ein weiterer Einbruch bei einem ge-
wiſſen Dr. Hahn in Wannſee zur Er-
örterung.

Nach der Pauſe wurde in die Beweis-
aufnahme eingetreten. Als erſter Zeuge
wurde Bankier Dr. Jeidel vernom-
men. Er gibt an, daß er Franz Heckendorf
ſtets für eine echte Künſtlernatur gehalten
habe und

ganz erſchlagen geweſen
ſei, als er von dem Diebſtahl hörte. Sodann
erklärt Rechtsanwalt Dr. Krüger, daß er
ebenfalls Heckendorf als Künſtler ſchätzt.
Heckendorf teilte dann noch mit, daß er die
Plaſtik- direkt von Profeſſor Kolbe
erworben habe. Der Zeuge Bankbeamter
Funk ſagt aus, Walter Heckendorf habe ihn
gebeten, die geſtohlenen Sachen als von ihm,
Funk, ſtammend zu beſcheinigen. Funk habe
aber die Polizei davon benachrichtigt. Der
Maler Eugen Spiro bezeichnet die Tat
Walter Heckendorfs

als einen Dummenjungenſtreich.

Antrag des Staatsanwaltes im
Heckendorf-Prozeß.

Der Staatsanwalt beantragte gegen
Franz Heckendorf eine Gefängnisſtrafe von
ſechs Monaten bei einer Strafausſetzung von
drei Monaten, gegen Walter Heckendorf eine
Zuchthausſtrafe von zwei Jahren
ſechs Monaten ſowie Aberken-nung der bürgerlichen Ehren-
rechte auf die Dauer von fünf Jahren.

Das Ulrteil.
Das Erweiterte Schöffengericht Potsdam

verurteilte Franz Heckendorf wegen Unter-
ſchlagung und Untrene zufünf Monaten
Gefängnis bei einer Bewährung s-
friſt von drei Jahren. Der Haſt-befehl wurde aufgeho

hie S a T nſchlagung e7Fällen ein Fahr ſechs onate Ge
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mehr geben. Das bedeutet, daß nur noch
tatſächliche Einnahmen von den Gemeinden
verbraucht werden dürfen. Das rote Berlin

r r r. Xzahlen, ferner eſamten Ausgabenüber 30 Prozent beſchlennigt ſenken.

Gegenüber der Meldung, daß das Reich
einen Ueberbrückungskredit von 80 Mill.
Reichsmark an die Gemeinden zur Ver
fügung geſtellt habe, wird von zuſtändiger
Stelle mitgeteilt, daß die Frage eines Ueber
brückungskredites für die emeinden im
Zuſammenhang mit der Reform der Spar
kaſſen erledigt werden ſolle. Vorläufig werde
dieſe Frage im Reichsfinanzminiſterium aber
noch nicht bearbeitet.

Aufruf Hitlers zum Volksentſcheid.
Erinnert euch an alles das und ſeht euch die

Wirklichkeit an.
Deutſches Volk aller Berufe und Stände

haben wir recht gehabt? Haben wir, die
Männer des Volksbegehrens gegen den
Houngplan, mit unſeren Prophezeiungen
recht gehabt oder haben die Parteien
der Doungplan-Unter zeichnung
mit ihrer Verteidigung recht be-halten Die Geſchichte hat nach noch nicht
etwa zwölf Monaten das Recht auf unſerer
dert geren Die Not di deutſ

o enoſſen heute damit eZeugin für die Wahrhaftigkeit unſerer Vor
ausſagen.

Solange Sozialdemokratie und Zen-
trum nicht überwunden werden, wird
Deutſchland nicht auferſtehen. Die Poſi
tion aber, von der aus die Sozialdemokra
tie heute Deutſchland beh t, iſt Preu
ßen. Am Sonntag, dem 9. Pfrſt 1931W an e dent Wur Seyr d drag
eran, o e n w renlicher éhiſateig nun endlich reif ge

worden iſt, den eg nach rts zugehen. Preußen ſpielt das prieete

Am nächſten Sonntag ſehen 90 Millio
nen Deutſche in aller Welt auf euch 40 Mil
lionen Preußen. So wie 1813 ſeid ihr
jetzt wieder die ſchleſiſche Armee
der deutſchen Nation. eurerHand liegt die Freiheit, liegt ſoziale
Zukunft unſerer Raſſe. Das Kom-
mando öbes großen Marſchallsder Auguſtſchlacht an der Katz-
bach ſei Sonntag euer Befehl-„Vorwärts ſchlagt den Feinde

fängnis. Der Haftbefehl bleibt aufrecht
erhalten.

r D.A

44
W ißt die R

Juous

Reichsforſchungsſchiff „Poſeidon“
auf einer neuen Studienfahrt.

Der Reichsforſchungsdampfer „Poſei
don hat am Donnerstagnachmittag ſeine
Forſchungsreiſe nach dem Kattegat (am
Skagerrak) angetreten, wo er mit weiteren
Forſchungsſchiffen der Staaten Finnland,
Schweden und Dänemark zuſammen
treffen wird. Dieſe gemeinſamen Forſchungen
gehen auf Beſchlüſſe der Jnternationalen
Kommiſſion für Meeresforſchung zurück, die
in den Tagungen in London und Kopenhagen
gefaßt worden waren. Der „Poſeidon“ 5et
durch den Kaiſer-Wilhelm-Kanal nach a p
Skagen und weiter nach Helſingför
(Finnland). Von hier werden die Forſchungs-
ſchiffe gemeinſam am 9. Auguſt auf fünf feſt
r Stationen im Nordausgangundes vor Anker gehen und bis zum
17. Auguſt ozeanographiſche Unterſuchungen
anſtellen. U. a. ſollen der Waſſeraustauſch
zwiſchen Nord- und Oſtſee ſowie die Strö-
mungen eingehend unterſucht werden. Zum
Schluß ſoll durch alle beteiligten Schiffe der
hydrographiſche Zuſtand des Kattegat und
der Beltſee feſtgeſtellt werden. Die Leitung
des geſamten Unternehmens hat Prof. Dr.
Schulz von der Deutſchen Seewarte.

Der Reichswehrminiſter erhielt anläßlich
der Anweſenheit des Kreuzers „Emden“ in
Niederländiſch-Jndien aus Batavia
folgendes Telegramm:

„Stolz, Kreuzer ,Emden' bei uns zu haben,
gedenken unſerer Wehrmacht bei der Er
innerungsfeier am Geſchwaderdenkmal
Die Deutſchen aus Buitenzorg und

m



c
m wen ea

e

Ein Posten
Damen- u. Herren-

Bademäntel schwere
Qualit. Stück 14.75 12.50

III

1050

72521

Qual.,

südd.

fabelhaft billig

Mäntel, Hüte,

kinder-Badehosen
gestrickt in allen Größen

Stück

Wir bringen jetzt unsere

M
in Sommer- Waren wie
Damen- und Kinder-Klelder,

und

Seiden- Stoffe ganz besonders
Wasch-

10-

Rohnessel vorzügl. westfälische
Qualitäten, ca. 80 cm. dr. Meter 45, 39

Bettuch-Nessel 140-160 em br.
unsere bekannt gute Qual. Meter -.98, -.78

riemdentuch unsere Standard-

Renforce 80-82 cm breit, beste

linon kräftige Bettwäsche- Qualität

lLinon 80 cm breit

Stangenleinen u. Bettdamast
glanzreiche Qualitäten z. T.
130 cm breit

Stangenleinen u. Bettdamast
80 cm breit

Haustuch für Bettlaken
Meter 1.95, 1.65140--160 cm breit.

.6 2
eigene Ausrüstung. Meter -.52, 39 -,25

52
Erzeugnisse. Meter -.78, -.68

130 cm breit. Meter 1.25, -.98 Besatz45Meter -.68, -.58,

rein Maco
Meter 1.95, 1.50 -.95

gute Qualität

Meter -.98, -.85 T

moderne Muster,
indanthrenfarbig

Stück 1 75

Damen-Nacht-Hemden
teils Stickereigarn.

Stück 88

Badetücher
80/100 und 100/100 schwere Qualitäten

Bettuch nhaivieinen, 150 160 cm br.re Qua Meter 2251 5 1.65
besonders schwere Qual.

Stück 1.95
7 J

tn

Damen-Träger-hiemden
solide Ausführung

Damen Träger-tiemden
mit Stickerei und Klöppelspitze garniert

Stück 2.25 1.95

Stück 1.35 1.15

Damen Achtelchiuß Hemden
strapazierfähige Qualitäten.

1.45

teils mit farbigem
Stück 2.90 2.75

Charmeuse und Tramatine-
Unterkleider Ia Qualität mit Spitzen
und Blendengarn.

Frottier-Handtuch
Stück 3.90 3.25

38

1.45
Sadetücher 140/160 und 140/ 180

weiß mit Rand und
Stück 5.50 4.90

-.88

1.75

130 160

130 160.

Tischtuch Ia Maco, '110150 338 1 98
Stück 300, 2.90

Tischtuch aus la Maco, apart. Dessins 2 2 5
Stück 3.50, 2.90

Tischtuch a hawieinen, teils S 4 25
jeinen 130/160. Stück 5.90, 4.90

Künstlerdecke aus la Crèpe,
1.95

2.45

-.98

aparte Farbstellung. 130/160. Stck. 5.90, 4.90 3.90

Bettbezüge aus gut. er 2 75
und Linon. Stück 3.90, 3.50

Bettbezüge mit 2 Kkissen o G. 90
Ia Linon.. Stück 10.50,

Bettbezüge mit 2 Kissen n 7.90
Stangenleinen u. Damast. Stck. 10.

Bettücher aus Ia Haustuch und
Halbleinen teils mit, teils ohne u 2 75
saum 140/225, 150/225 Stück 3.90, 3.25

Frl. Emmi Schulenburg, 73 J.
Wilhelm Böttcher, 72
Beerdigung 8. Auguſt, 14.30 Uhr,
Cröllwitzer Friedhof
Max Greiner, 69 Jahre, Beerd.
8. Auguft, 11 Uhr, Gertrauden-
friedhof.

Jahre,

Zwangsverſteigerung.
Am Sonnabend, dem 8. Auguſt 1931,

vormittags
Gaſthof

10 Uhr,
zur goldenen Kugel

werde ich hier im
öffentlich

meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigern:
4 Holz-Rollos für Fenſter, 1 Standuhr

u.a.m, 1 Damnenplüſchmantel u. Anzugs-
ſtoff, 1 Staubſauger, freihändig.

Ferner um 12 Uhr in Leung, an Ort
und Stelle,
heiteren Blick:

1 Schreibmaſchine
tiſch und 1

(Orga),
Fenſterv orbau.

Sammelort Gaſthof zum

1 Laden-

Wertbeständig legen Sie
ihre Gelder in Möbein an

Warum, weil gut und solid verarbeitete
Möbel ihren Wert behalten.
Grobe Auswahl e
O Barzahlung die höchsten Rabatte
Teilzahlung gestattet.
Haus Lagerung kostem os

nur Johannisstr. 11
Deutsches Möbel u. Polsterw. G. m. b. H., Gera

Ab Möbel-
Niederlage

billigste Preise.

Lieferung frei Die
8.15 Uhr im

Am Sonntag,

Terſeburger
Aer deſelſchat

den 9. d. Mts., von
2.30 Uhr nachmittags ab

Klubregatta
mit Nachfeier

Monatsverſammlung findet
am Freitag, den 14. d. Mts., abends

Bootshauſe ſtatt.

Vertreter: Kurt Gentzel
Stimmung!

Schun- Es ladet freundlichſt ein Der Wirt.

Soll'n deine öchuh die Form wicht verlieren Ein großer Goſen
teiner* reparieren. pontar. 9 t h ada ne

zscherben
Erntedankfest Ball

Sonntag, 9. Aug.,
von 7 Uhr ab

Reueſte Schlager!

1 1 großes u. 2 kleinemine

Um 1 Uhr in Alt-Röſſen an- Ort und derloſes EheStelle, Sammelort Gaſthof Täntzer: an kinderloſ

2 Sofas, 1 Vertikow, 1 Glasſchrank,
1 Teppich, 1 Tiſch u. 6 Stühle, 1 Näh-
tiſchchen, 1 Hahn und 10 Hühner.

Linge, Obergerichtsvollzieher.

am

Mey- Kragen
in allen Formen Lager

J W. F. Voigt, Merseburg,
ad 5Bahnhofstr.11 Fernruf 3006

Blut, Kraft, Nervenſtäürke M
Erhöhung körperl. und geiſtiger Leiſtungs
fähigkeit, mehr Freude am Leben durchO Dr. Schieffers aromatiſche Eiſentinktur G

Mächtig regt ſie den Appetit an und ver
leiht friſches geſundes Ausſehen.
Flaſche RM. 2.75 und 4.75.
Drogerie W. Mahlfeldt, Kleine Ritterſtraße

Zu haben

500 Köpke
Blumenkohl
Weißkohl
Wirſingkohl
Schnittfeſte Tomaten

Stck. von 10 an
Pfd.
Pfd.
Pfd. 18

32
5

Reue Kartoffeln 10 Pfd. nur 29

Niedermeier
Merseburg

paar in geſicherter
Stellung zu vermiet.
Zu erfragen in der
Expedition d. Bl.
Suche für ſofort od.
1. September
2-3 leere zimmer
Preisofferten unter
C 1783 an die Exp.
d. Bl.
Beſchlagnahmefreie
y- -Zimmerwohng.

in ruhigem Hau
ab 1. Sept. frei. Wo
ſagt die Expe dition
dieſes Blattes.

Strebſamer
Fleiſchermeiſter

auf neues Grund-ch mit gutem Ge-

ſchäft 6000 Mk.
als 1. Hypothek vom
Selbſtg. Bedingung.
erb. unt. C 1784 an
die Exp. d. Bl.

Guterhaltene
Möbelſtücke

ſofort zu verkaufen.
Wo ſagt d. Expe
dieſes Blattes.

Mehre 3 Monate
alte, dreifarbige

chweinchen
zu verkaufenn Blöſien Nr. 25

part. rechts

Jn meinem Geſchäftshaus, Gotthard-
ſtraße 38, ſind in der J. Etage

z zimmer als Büroräume
in Lack, braun und
Awngr wegt 90. 4 90
farbig in echt Cheorcoge

und Borkalf ch
ſofort zu vermieten. Offert. unt. C 2501 uhwarenhaus
an die Expedition dieſes Blattes. Moritz G 0 a rdt

Roßmarkt 5

das nächste Mal anders
sein. Suahen Sie wie

Tausende vor Ihnen
einen Sprachlehrer, der

Ihnen rasoh und billig
ihre Sprachkenntnisse

W wieder auffriseht, durch
eine Kleinangzeige in dem

aus london

Sie glaubten, Sie könnten
noch englisch u. stellten

beim Besuch eines eng-
schen Geschäftsfreun-

des fest, daß Sie fast
alles vergessen hatten,

so das Ihre Unterhaltung
immer wieder ins Stok-

ben kam, Dieser Besueh
war eine Qual. Das muß

äſtsheſuch

am liebſten v. Lande
Bäckerei Pretzſch

Merſeburg
Siedlung Eigenheim

Rohrſitze
werden billig und
ſauber geflochten,
auch außer dem
Hauſe.

Offert. unt. C. 1782
an die Exped. d. Bl.

Gute alte
M Geige
preisw. zu verkaufen

GeroStraße 23.

d 2do 9 W
J

G
Wl

Kl. Rollwagen
1 Preſchwagen
1 leichter Acker
wagen zu verkauf.

Hüterſtraße Nr. 6.

von 58 Mk. an
MöbelHarniſch

Oelgrube 1.

Zuverläſſ., kräftig.
Alleinmädchen

das ſchon in guten
Häuſern tätig war
und im Kochen und
Haushalt gründlich
erfahren iſt, zum 15.
Auguſt oder ſpäter
geſucht. Zeugnisab
ſchriften mit Bild u.
Gehaltsanſpr. an

Frau Lotte Flick,
Arnſtadt.

Lohmühlenweg 4.

Jn größere Guts
wirtſchaft wird bal-
digſt junges

Mädchen
geſucht, welches Luſt
hat, den Haushalt zu
erlernen. Hilfe für
gröb. Arbeiten wird
gehalten. Gefl. Ang.
erb. unt. A 15383 an
die Exp. d. 3tg.

20jähr., kinderliebe
Landwirtstochter
die ſchon 4 Jahre i.
ungekündigt. Stelle
war, wünſcht ſich im
Haush. weiter aus
zubilden und ſucht
zum 1. Sept. oder
ſpät. Stellung. Off.
erbet. an
Melinda Kuntzſch,
per Aör. Görner,

Klotzſche b. Dresden,
Trobiſchberg 41, I.

Suche

für meine 16jährige
Tochter Stellung z.
Erlernung d. Haus-
halts bei älterem
Ehepaar gegen Ta-
ſchengeld. Werte Zu
ſchriften an

Gaſtwirt
Arthur Kraufe,

Dresden,
Gutenbergſtr. 2, II.

Gebildete

geſ. Alt., Thüringe-
rin, mit erſtklaſſig.
Zeugn., ſucht bei be
ſcheid. Anſpr. Ver
trauensſtellung in
frauenloſ. Hauſe.

Marie Thieme,
Kiel,

Lautziusſtr. 44.

20 o Rabatt bei Kassel!
PeyorSſe

an die Anschaffung
von Möbeln, Polster-
waren denken, dann

bitte unsere Preise
und wir sind über-

zeugt, dann

kaufendie

chläfzimmer bestimmt in der

Möhbelhalle Merseburg
Clobicauer Str. Niederlage der Möbel-

und Polsterwarenfabr.
Willy Dames, Gera

Kataloge u. Preisliste gratis. Vertreterbesuch unverbindlich

halten

geſpro
ſeiner
wahre
hat e
entſche
ſein k
dazu

Un
burg

Parte
folgen
aus
Kund
Raun

ſind 1
nung
zwun
preuf
und
zu ve
mäßi
polit
Volk
von
mäßi
Volk

A

Gebe
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Poli
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